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Wenn dee Hert uns derieiht. — 


Mel: Stille Nacht, heilige Nacht. 


Himmelsluſt, Himmelsluſt 
Zieht ſo ſanft durch die Bruſt, 
Und es perlen im ſeligen Glück 
Freudentränen, im leuchtenden Blick, 
Wenn der Herr uns verzeiht. 


Sel'ger Fried', ſel'ger Fried' 
Wie ein Strom dur uns zieht, 
Daß im Herzen ein Jubelton £lingt, 
Und die Scele ein Danfeslied fingt, 
Wenn der Herr uns verzeibt. 


Sie Ruh’, fühe Ruh’ 
Det uns dann hier 7 zu, 


Selbit im Kampfe, im Sturmeß- 
gebraug’ 
Ruht man jelig beim Heilande aus, 


Wenn der Herr uns verzeibt. 


Tas Gericht, das Gericht 
Gilt uns dann ewig nicht, 
Und der Schreden der Seelenangit 
weicht 
Ginem Selmen, das bimmelan fteigt, 
Wenn der Herr uns verzeiht. 


J. P. F. 


Roſthern, Sask. 


— — — 


Bauet euch als die PEN 


Steine! 


1. Petri 2,5 


— - . 


Bon Jeſu, unjerm Muiterlehrer, 

fagt die Heilige Schrijt, dal; er ohne 
Gleichniffe nicht zu feinen Zuhörern 
redete, Dieje Lehrweije reizt den 
Zuhörer zur Aufmerfjamfeit und 
zum Nachdenken. Die alten Pro 
pheten hatten das auch jhon erkannt, 
und die heiligen Apoſtel befolgten 
diejelbe Methode. 
Jeſus vergleicht jeine Jünger in 
Quf. 10, 3 mit Lämmern; im Hoben- 
liede Salomos 5, 2 und in Hoſea 7, 
11 werden den lindern Gottes Ei- 
genihaften der Taube beigelegt; in 
Bil. 1, 3 und Sei. 11, 3 werden fie 
als Bäume hingeſtellt. Die Gottlo 
jen hingegen werden im Worte Got 
te8 mit reißenden Tieren Wölfen, 
Hunden oder mindermwertigen 
Gegenſtänden: Stroh, Spreu, Stop 
peln uſw. verglihen. Bier jtellt der 
Apojtel Petrus einen befonders auf- 
fallenden Bergleid an: Kinder Got- 
te8 und Steine. Mit dem Attribute 
„lebendige“ hebt er aber den groß— 
artigen Unterſchied in dieſem Gleich— 
niſſe hervor: Kinder Gottes ſind 
lebendige Steine. 

In Vers 4 heißt es, 
bem lebendigen Steine, Jeſus, ge 
kommen jeien, und zwar nad) Vers 
7 durch den Glauben. Sobald jie an 
den glaubten, jtrömte göttliches Le 
ben in fie hinein, wodurd fie als 
lebendige Steine geeignet wurden, 
al8 Baumaterial zum geiſtlichen 
Zempel verwendet zu werden. 

Anfolge der Sünde war das Herz 
des nad) dem Bilde Gottes aejchaffe- 
nen Menichen verhärtet worden. Der 
Prophet Jeſaia charakteriſiert Nirael 
Stapitel 48, 4 folgend: „Denn id) 
weiß, dab du hart bift und dein Naf 
fen iſt eine eiferne Ader, und deine 
Stirn iſt ehern.“ Wie fünnen nun 
ſolche gefühllofe Weſen zum Leben 
fommen? Rapitel 50, 1 heißt es 
„Schauet den Fels an, davon ihr ge- 


dab fie zu 


bauen jeid und des Brunnen Gruft, 
daraus ihr gegraben ſeid.“ Es hat 
viel, viel gefoitet, mich und did, lie 
ber Leſer, ans Tageslicht zu beför- 
dern und zum Leben zu bringen. Das 
Wort Gottes iit der Hammer, der die 
harten Herzen erſchüttert und ihr 
Wideritreben gegen Gott und Die 
Wahrheit bridt. Es iſt das Teuer, 
das die Herzen erwärmt, Ser. 23, 29; 
es iſt lebendig und Fräftig und er 

zeugt Leben, Ebr. 2; Jak. 1, 18 
Der Glaube an Jeſum Chrijtum, ge 
wirft durc das Wort Gottes, iſt das 
Mittel zur Erzeugung geiitliden Le 
bens der jteinernen Herzen. 

Als der König Salomo den Auf 
trag erbielt, dem Serrn einen Tempel 
zu bauen, da mußten die Baujteine 
vor ausgebrodhen und darnach be: 
bauen, rejp, zubereitet werden, damit 
fie geeignet wurden, zum Bau des 
Tempels verivendet zu werden. Adht- 
zigtaujend Arbeiter wurden ange- 
itellt, dieſe Arbeit zu verridten und 
jie führten dieſelbe meiiterhaft aus, 
jo daß man feinen Hammer nod 
Beil, noch irgend ein eilern Werkzeug 
beim Bauen hörte, 1. Kön, 6, 7. 

Das geihab vorbildlih auf den 
neutejtamentliden Tempel, der aus 
lebendigen Steinen auferbaut wird 
zu einer Behaufung Gottes im Geiſt, 
zur der Jeſus Chrijtus der Ed. oder 
Srunditein iit. Und fo wie die na 
türlihen Baujteine zum Salomoni 
ihen Tempel einer Zubereitung, Be 
arbeitung bedurften, jo müffen aud) 
die lebendigen Steine, nad Eph. 4, 
12: Die Heiligen — zugeridhtet wer- 
den in der gegenwärtigen Gnadenzeit, 
auf dab er ums daritellte Heilig und 
uniträflih und ohne Tadel vor ihm 
ſelbſt. 

Es erforderte ein gewiſſes Maß 
techniſcher Kenntniſſe, dieſe Steine zu 
bearbeiten. 2. Moſe 28, 11 wurden 
ſolche Arbeiter Stein!” " 


adtaoy Krayıcnd) 


udxo 


nannt. Sowohl die Stiftshütte, als 
auch der Salomoniſche Tempel wurde 
von ſolchen kunſtbegabten Werfinet- 
ſtern genau nach dem gezeichneten 
Vorbilde, 2. Moſe 25, 8 und 1. Chr. 
28, 19, zubereitet und fertig gebaut. 
Die Kinder Gottes ſollen zu einem 
geiſtlichen Hauſe, einem heiligen 
Tempel in dem Herrn, zugerichtet 
—— Dieſe Aufgabe haben laut 
Eph. 4, 11—12 die Apoitel, Prophe 
ten, Evangeliften, Lehrer und Sirten. 
Doch die lebendigen Steine unterjchei- 
den fi) von den Naturjteinen darin, 
daß fie als jelbitbewußte Weſen die 
Aufgabe haben, ſich auch jelbit zu 
bauen, fich zu erziehen. Nach 1. or. 
11, 28 foll er jich ſelbſt prüfen, nad) 
2. or. 13, 5 fich verſuchen, ob er im 
Slauben je. Doch wir follen uns 
auch gegenfeitig wahrnehmen mit 
Reizen zur Liebe und guten Werken, 
Ebr. 10, 24, auch —— in allerlei 
Trübſal' 2. Kor. 1, 4, und auch er 
mahnen, T Theil. * 14. 


Wenn jchon die PVearbeitung der 
natürlichen Bauiteine ein gewiſſes 
Maß techniicher Kennmiſſe erforderte, 
wieviel mebr die Zubereitung der le 
bendigen Steine. Paulus jchreibt an 
Zimotheus im 2. Briefe Kap. 2, 2: 
„Was du von mir nehöret haſt durch 
viel Zeugen, das befiehl treuen Men 
ichen, die da tüchtig find, auch andere 
zu lehren.“ Der lebendige Stein 
empfindet es, wenn er bearbeitet 
wird, deshalb verlangt es Borficht 
und Kenntniſſe, um nicht unnötige 
Schmerzen zu verurſachen. Der Vor— 
iteher einer Gemeinde bat einen Ge 
meindebruder, ihn beim Hausbeſu 
chemachen zu begleiten und mitzuhel 
ien. Er fagte zu und begleitete ihn 
einen Tag in dieſer jo wichtigen Ar 
beit. Am folgenden Morgen jagte 
er aber ab. Auf die Frage, warım, 
antwortete er, dus er dazu nicht ge 
eignet fei, denn fobald er etwas jage, 
treffe er immer die Galle umd nicht 
das Herz. Wie fein traf doch der 
Prophet Nathan das Herz des Königs 
David, als er ihn auf feine Verichul 
digung aufmerfiam madte, jo dal; 
er fofort da8 Bekenntnis ablegte: 
„Sch habe gefiindigt mider den 
Serrn.“ 2. Sam. 12, 13. Und dab 
diejes Bekenntnis aus aufrichtigem 
Serzen fam, beitätigt uns jein Buß 
gebet, Bi. 51. Dann erfüllt es fich, 
was David Bi. 141, 5 jaat: „Der 
Gerechte ſchlage mich freundlich und 
itrafe mid; das wird mir fo wohl 
tun als ein Balfam auf meinem 
Haupt.“ Der Heiland jagt in der 
Bergpredigt, daß derjenige, der fei- 
nem Bruder den Splitter aus dem 
Auge ziehen möchte, zuerit feine eige 
nen Augen in Ordnung bringen jolle 
und darnach beiehen, wie er den 
Splitter aus ſeines Bruder Auge 
Wieviel Kränkun- 
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gen fönnten bei diejem geiitlichen 
Bauen vermieden werden, wenn die 
Ermahnung des Apostel Pauli, Gal. 
6, 1 mehr beadhtet witrde, 

Als Gott der Herr dem WBatriar- 
ben Noah den Befehl gab, die Arche 
zu bauen, dann unterlieg er es nicht, 
ganz genau zu beitimmen, wie felbige 
äugerichtet werden jolle, Der from- 
me Noah bemühte fih, es genau fo 
auszuführen. Es beit zweimal: 
„Und Noah tat alles, was ihm Gott 
gebot.“ Er wuhte, daß er und feine 
Familie darin Schug und Errettung 
finden jollten. Beim Bau Der 
Stiftshiitte und des Salomoniſchen 
Temels wurde ebenfalls viel Sorg- 
talt daran verwendet, die Anbetungs- 
jtätten genau nad) der Borichriit Got- 
tes aufzurihten. Sollten es dod) 
Dffenbarungsitätten Gottes fein. 
Wieviel mebr Urſache liegt vor, den 
geiltlihen QTemel mit aller Sorgfalt 
genau nad der Vorſchrift zuzurich— 
ten! Arche, Stiftshütte und Tempel 
ſind von der Bildfläche der Erde ver— 
ſchwunden. Die Stadt Gottes jedoch 
mit den heiligen Wohnungen des 
Höchſten ſoll feſt bleiben, wenn gleich 
die Welt unterginge und die Berge 
mitten ins Meer ſänken, Phl. 46. 
Nach Eph. 2, 20 —22 wurden die 
Gläubigen miterbauet zu einem hei— 
ligen Tempel in dem Herrn. Chriſtus 
iſt der Eckſtein, alle wahrhaft wieder— 
geborenen Gottes Kinder find die le— 
bendigen Bauſteine zu dieſem Tem— 
pel. Welche herrliche Ausſicht und 
hohe Beſtimmung haben doch die Kin— 
der Gottes! Sollte uns dieſes nicht 
anſpornen zur Selbſterziehung, zur 
Selbſtbeherrſchung und zur  Seili- 
gung? Als Bauleute laßt uns auf— 
ſehen auf Jeſum, der das zerſtoßene 
Rohr nicht zerbrach, ſondern aufrich— 
tete und den glimmenden Docht nicht 
auslöſchte, ſonden anblies. Mit dem 
Wunſch, daß unſer Herr Jeſus Chri— 
ſtus, der uns geliebet hat und gegeben 
einen ewigen Troſt und eine gute 
Hoffnung durch Gnade, unſere Her— 
zen ermabnen und ſtärken möchte zu 
dieiem quten Werf, grüßt alle Leſer 
Euer Pruder im Serrn, 

Gerhard P. Regehr. 
Minneapolis, Minn., 
619 26th Ave. No. 


Glanbe nur! 


(Zum Artikel , 
51, Seite 


‚sm Dunfeln“ 
5 der Rumdfdhau.) 
Du biit nicht ganz im Dunkeln, 
O Bruder, nein. 

Die Soffnungsiterne funteln, 
Gar traut und fein, 

Doch will der Feind dich plagen, 
Mit mandherlei; 

Zeigt dag er alle Tage, 
Beſchäftigt ſei. 

Der Geiſt der Gnade klopfet, 


in Nr. 


an 





Treu an dein $erz. 
O halte dich zu Jeſu, 
Der tilgt den Schmerz. 
Er gibt dir vollen Frieden, 
Und ſüße Ruh! 
Beſchützt dich treu Hinteden, 
Und dedt dich zu. 
Sag ab den bangen Zweifel 
Der jtet3 noch nagt; 
Das iſt die Liſt des Teufels, 
Der joldyes jagt. 
Er will di nur hinziehen, 
Auf breiter Bahn. 
Drum fliehe nur zu Jeſu, 
Der helfen fann. 
Der wird dich treu erretten, 
Aus Zweifelsnot! — 
Drum fei nur jtarf im Glauben, 
Und trau auf Gott! 
Wer bier in Chriſto Jeſu 
Sid ſchon kann freun; 
Der kann auch ohne Zweifel, 
Einst ſelig jein. 
Wenn er gleich nicht getaufet; 
Doch aber glaubt, 
Dem wird die Lebensfrone, 
Die niemand raubt. 
Drum la nun deine Zweifel, 
O Bruder mein, 
Du kannſt in Chriſto Jeſu, 
Auch ſelig ſein. 
Wach mit Gebet und Flehen, 
Zu jeder Zeit. 
Auch dich führ Jeſus Chriſtus, 
Zur Seligkeit. 
Sei ſtark, ſei ſtark im Glauben, 
Und blick' hinauf! 
So hören alle Zweifel, 
Doch endlich auf. 
G. Berg. 

Chortitz, Man. 
Jahresbericht vom Salem Deaconeſt 

Hoſpital. Salem, Oregon. 

Der Serr hat Gnade gegeben, daß 
wir wieder ein Jahr beſchließen ha— 
ben dürfen. Wie bliden zurücd mit 
danfbaren Gefühlen, denn der Herr 
bat wunderbar geholfen, trogdem die 
Verhältniſſe jo ſchwer find. 

Wir durften 976 Kranke in die— 
ſem Jahr ins Hofpital aufnehmen. 
470 Operationen wurden vollzogen, 
88 Stinder wurden bier geboren. 
62 Werzte haben Kranke hereinge:- 
bracht von der Stadt Salem und von 
den umliegenden Städten. Es jind 
20 Aerzte bier aus Salem, die dau- 
ernd ihre Kranken herein bringen, 
und in unjerer Surgery ihre Opera 
tionen vollziehen. Unſere „Surgery“ 
it jest in beiter Einrichtung, iſt ber- 
fehen mit all den Inſtrumenten und 
der Ausrüſtung, wie eg eine moderne 
Surgery erfordert. 

Sn unjerem Altenheim haben wir 
gegenwärtig 31 WBatienten. Wir 
durften 17 in diefem Jahre aufneh 
men. Ein altes Mütterchen fam ſo— 
gar von Florida. Eine Freundin 
hatte fie dort bejucht, die war mit 
dem Soipital befannt. Dieje erzäbl- 
te diefem Mütterchen manches bon 
dem Hoſpital bier, und die Folge 
war, dab fie die lange Reiſe madıte, 
um bier Unterkunft zu finden. Wohl 
die Mehrheit dieſer alten Zeure ha» 
ben ſich bier eingefauft, je nadıdem 
wie die Umitände und Verhältniſſe 
jind, Es iſt bejonders erfreulich, wie 
dieje Alten jih an den Gottesdien- 
iten im Chapel beteiligen, Einige 
derielben wollten früber, als fie ber- 
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famen, nichts von göttlihen Dingen 


wiſſen, doch die Gnade Gottes hat fie’ 


umgewandelt, daß fie jegt, wenn ihre 
Kräfte es ihnen erlauben, jtet? an 
den Gottesdienften teilnehmen. 

Wir haben jegt 15 regelrechte 
Nurfes, und 10, die diefe jo wichtige 
Arbeit erlernen. Das Verhältnis 
unter den Nurſes und den Lehrlin- 
gen iſt in diefem Jahre ein recht in- 
times geweſen, welches von großer 
Wichtigkeit ift, und auch eine befon- 
ders gute Wirkung auf die Patienten 
bat. Schmweiter Anna Dürkſen ar 
beitet mit aufopfernder Singabe als 
Dberin für das Wohl des Hoſpitals. 
So aud unser Geſchäftsführer Br. 
5. 5. Wedel (Sohn unseres dahin- 
gefchiedenen Gründer Br. F. 2. 
Wedel). Br. Wedel hat mit uner- 
miüdlichem Eifer und Singabe ſich 
diefer Arbeit bingegeben, mänchmal 
mehr aetan als für feinen Körper 
gut war. Zudem mußte er eine ſehr 
ſchwierige Operation in diefem Jahre 
durchmachen, doch der Serr hat wun— 
derbar geholfen. 

Andere Sranfenpflegerinnen, die 
wir bier noch erwähnen möchten, die 
aus unjeren mennonitifchen freien 
fommen, find: Miß. M. L. W. Re— 
gier, Gehilfsoberin; Miß. Wiens, 
Surgieal Nurfe.; und Miß. Did. 
Wir haben mande andere jehr aute 
Rranfenpflenerin, die wir fehr fchät- 
zen, Wir finden, dab ıumfere men: 
nonitiichen Schweitern doch ein befon- 
deres Intereſſe für diefe Arbeit zei- 
gen, Möchte Gott noch mande un— 
ferer jungen Schweitern willig ma- 
chen, ihm zu dienen, indem fie der 
leidenden Menſchheit dienen. Soll- 
ten folche fein, die den Ruf fühlen, 
die möchten ſich an uns menden, wir 
find gerne bereit, ihnen Auskunft zu 
geben. 

Auch alten Vätern und Müttern, 
die ausſchauen nad) einem Heim, wo 
fie ihren Lebensabend in Ruhe ver: 
bringen fönnen, bietet find bier in 
unferem Hoſpital eine fehr gute Ge 
legenheit. Unſer Sofpital iſt in der 
Stadt Salem, an einem ruhigen Ort, 
umdeben von Naturfhönheiten, das 
Klima iſt bier mild, nicht fo falt wie 
auf manden PBläten, und im Som- 
mer nicht fo heiß. Ein Heim, mo 
man beforgt iſt um beides, dem Kör— 
per fowie auch der Seelen Bedürf 
niſſe zu helfen. 

Wir möchten beionders einladen, 
wenn man durd Salem reiit, nicht 
zu vergeſſen, unſer Sofpital zu be- 
ſuchen. 

F F. Wall, Perſ. 
Salem Deaconeß Hoſpital. 
665 South Winter St. Salem, Oreg. 


Korreſpondenzen 


Saskatoon, Saskatchewan, 
4. Januar 1933. 
Werter Vorwärts! 

Ich war kürzlich in Roſthern und 
habe da einen Brief von Iſaak Braun 
von Halbſtadt, Süd⸗Rußland geleſen, 
welchen er an feine Familie in Roit- 
bern geichrieben hatte. 

9.8. riefen. 

Hier folgt Mr. Brauns Brief: 

Molotihanff, Rukland, 
19. November 1932. 
Liebe Greta und Kinder! 


Sch bin geitern, den 18. Novem— 
ber, bier in Halbſtadt angekommen. 
Sch will euch allererit meine Reife be- 
fchreiben. So wie ihr wiffet, dab ich 
den 22. Oktober von Prince Albert 
abgeholt wurde. Von dort ging es 
nad Regina. Den 24. famen wir 
nad) Winnipeg und den 26. nad 
Montreal. Den 27. wurde id aufs 
Schiff gebradt, natürlich unter Wa- 
de ımd zu Zeiten jogar geichloifen. 
Ten 4. November fam ih nad 
Southhambton, wo id) 2 Tage hinter 
Schloß war, den 6. November wurde 
ih von 2 Männern nad) Zondon ge- 
bradıt, two ich wieder zwei Tage hin 
ter Schloß war. Den 8. wurde id 
von denjelben zwei Männern aufs 
Schiff gebracht, welches mich durch 
die Nord- und Baltic-See nad) Le 
ningrad bradte. Das Schiff gehörte 
Rußland. Nach Leningrad fam ich 
den 13. ımd zwar ohne Geld. Ach 
wurde Sofort. in Verbör genom- 
men und wurden meine Papiere ge 
prüft. Dort wußte ich nicht, wie es 
weiter follte, umd ich war gezwungen, 
meinen Ueberrod zu verfaufen, wofür 
ih 300 Rubel befam. Den 14. 
fuhr ich von dort ab ımd faın geitern 
bier an. Unterwegs wurde ich noch) 2 
Mal unterfucht, aber e8 hat mir jo 
weit geglückt, aber ich habe mid; ziem 
lich erfältet und fühle ſehr ſchwach, 
denn es iſt garnicht zu beſchreiben, 
wie ſchwer es tit. Ich ſtellte es mir 
beiier vor, als es bier tit, eine Teu- 
rung und Brotmangel fonderaleichen. 
Die 300 Rubel find fchon jett bald 
weg. Wenners wohnen noch immer 
in dem Saure, aber haben nicht wei 
ter zu eſſen als Aufurusbrot, und 
das noch nicht einmal alle Tage, Die 
stinder haben feine Gelegenheit zur 
Schule zu geben. Sie find hungrig 
und haben nicht3 anzuziehen, aber 
jo geht es fait jedem. Ich bin noch nur 
den eriten Tag bier, aber ich ſehe 
fchon, daß es für mich nicht möglich 
iit, bier bei Penners zu bleiben, 
wenn nicht von dort geholfen wird. 
Ihr habt feine Roritellung, wie ftch 
Die Lage geändert hat. Ich habe es 
dort im Gefängnis beifer aehabt als 
bier, denn es ſieht mir traurig, wie 
die Menichen bier leben, und wie ich 
Brot befonmen werde, damit ich le 
ben bleibe, Anna gebt jeden Tag in 
der Reihe ſtehen, um Brot zu befom 
men, welches Penner in der Fabrif 
verdient. Es wird ihnen nicht jeden 
Taa aegeben, daß fie ſehr oft eine 
Suppe haben ohne Brot. Mir fieht 
die Zukunft jehr dimfel. Ich bin jehr 
frob, daß man Euch dort gehalten, 
ſonſt würden wir alle zu Grunde ge 
ben. Du, Iſaak, haſt am beiten, wenn 
Du Did der PBrüdergemeinde an- 
ſchließt ımd dort Land itbernimmit 
und Ihr dort Euer Heim gründet, 
denn ich alaube und fürcdte, dab ich 
wabhriheinlih nicht lange machen 
werde, denn ich babe jeit 4 Taaen 
noch feine Mahlzeit erhalten. Die 
Qeute, welche von Canada und den 
Vereiniaten Staaten Geld befom 
men, haben eine Gelegenheit Brot zu 
faufen vom Torgfin. Wenn da joll 
ten Freunde fein, welche uns was 
ichiefen wollen, dann bitte! Ich dadı- 
te, Euch von bier zu unteritüigen, aber 
das iſt ausgeſchloſſen; vielmehr bin 
ich gezwungen, von Euch Unterſtüt— 
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zung zu erhalten, wenn ich nicht zu 
Grunde gehen jol. Wenn ich erit 
mehr auf dem Laufenden bin, werde 
ich mehr fchreiben. Viele Grüße, 
Iſaak Braun. 
—Bormärts.— 


Atheismus in Rufland. 


Es herrſcht nod immer in vielen 
streifen die Anficht, dab die religt- 
onsteindliche Politif der Machthaber 
Sovjetrußlands ihren Urfprung aus 
den Forrupten und abergläubiichen 
Einflüſſen der ruſſiſchen Orthodoren 
stirche genonmmen babe und daß die 
religionsfeindlichen Maßnahmen des 
Kommunismus mehr darauf geric- 
tet jein, eine üble Religion, nicht aber 
alle Religionen zu befämpfen. * Dem 
it aber feinesivegs jo. Der Kom- 
munismus, wie e8 von dem Nuden 
Marx gelehrt, von Lenin adoptiert 
wurde und von Stalin durdaeführt 
wird, iſt in feinen Grundjäßen athe- 
iſtiſch und intolerant bezüglich jed- 
weder Religion. Berneinung des 
Slaubens an Gott wird gefordert, 
wenn man Mitglied der kommuni— 
ſtiſchen WBartei werden will. Der 
Kommumnismus hält dafür, dab die 
Menichheit Feines Gottes bedürfe und 
dal fie fich jelbit erhalten fünne und 
das; Menichen, die noh Sinn umd 
Gefühl fir Dinge außerhalb der 
Welt hätten, ſich dadurch nur hin- 
dern ließen, bier und jegt eine beſſe— 
re menichliche Gejellichaft aufzubau- 
en. Das iſt der Grund, warum Le— 
nin alle Religion „da8 Opium (Be- 
taubungsmittel) des Volkes“ genannt 
bat. In feiner Denfweife iſt der ruj 
ftiche Kommunismus durchaus mate- 
rialiitiich eingeitellt. Die religions- 
feindlichen Geſetze der Soviets, wel— 
che anfänglich theoretiſch noch tole 
rant gegen Religionsgebräuche im 
Lande waren, haben ſich jetzt zu Be— 
ſtimmungen verſchärft, welche die Re— 
ligion ganz unterdrücken ſollen. So 
lautete z. B. einſt Artikel 4 der Kon— 
ſtitution: „Um den Arbeitern Ge— 
wiſſensfreiheit zu ſichern, wird die 
Kirche vom Staate und die Schule 
von der Kirche getrennt. Freiheit 
zur religiöfen und antireligtöfen Bro 
paganda ilt allen Bürgern gemwähr- 
leiitet.“ Heute aber lautet der Arti 
fel der Konititution alio: „Freiheit 
des religiöfen Belenntniffes und der 
antireligiöfen Propaganda iſt allen 
Würgern gewährleiſtet.“ Tatſächlich 
behält ſich damit der Sovietſtaat das 
Recht vor, antireligiöſe Propaganda 
zu treiben, verweigert aber allen 
Religionsgemeinſchaften das Recht 
und die Mittel, ihre religiöſen Leh 
ren zu verbreiten. In der Theorie 
iſt den Ruſſen das Recht des religi 
öſen Bekenntniſſes gewährleiſtet, tat 
ſächlich aber wird es ihnen immer 
mehr und immer ſtrenger verweigert; 
wie weit man darin vorgeht, hängt 
ganz von den herrſchenden örtlichen 
Verhältniſſen ab. Von den 700 Kir 
chen, die Moskau vor der Revolution 
aufzuweiſen hatte, ſtehen heute noch 
etwa 60. Der Kommunismus des 
heutigen Rußlands iſt auf Atheis 
mus aufgebaut, der der Jugend 
ſchon in den Schulen eingeprägt 
wird. Welch eine Ernte wird dort 


über kurz oder lang emporwadjen! 
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1933. 


Es war der Dichter Julius Sturm, 
der einst jolchen, die iiber den „altmo- 
diihen Glauben“ höhnen und lachen 
und ihn aus dem Herzen ihrer Mit- 
menschen zu reißen juchen, die tref- 
fenden Worte zurief: 

„Reißt nur dem Volf den Glauben 

aus der Brut! 
Lacht jeiner Sprüche, ipottet feiner 
Rieder! 
Und fucht e8 Troit bei jchmerzlichem 
Verluſt, 
Blickt, wo ſich Hände falten, höhniſch 
nieder! 
Doch weicht von Tag zu Tage mehr 
die Zucht, 
Und wächſt die Roheit, mehrt ſich das 
Verbrechen: 
Dann erntet auch von dieſer Saat 
die Frucht, 
Und klagt nicht, wenn euch Dorn und 
Diſtel ſtechen!“ 
— Abenſchule. 
New Hamburg, Ontario, 
7. Sanuar 1933. 

Wünſche Ihnen und Ihrem gan- 
zen Sauje viel Gnade und Gottes 
Segen zum neuen Jahr. Bitte das 
weiter folgende in Ihrer lieb. Rund— 
ihau aufnehmen zu wollen. 

„Dur die Gnade umjeres Hei 
landes Jeſu Chriiti landeten wir 
danfbaren Herzens an der Grenze 
des alten und neuen Jahres an, hat- 
ten aber auch wieder Urſache zu bit- 
ten, der treue Seiland möchte doch 
autmachen, was wir im Verlaufe des 
alten Jahres verdorben, u. der treue 
Serr hat's getan, Ihm ſei Danf da- 
für, 

Bangend und fragend jtanden wir 
am Anfang des neuen Jahres, was 
wird’3 uns bringen? 

Sonntag, Uhr 9.40 abends, fa 
men wir 5 Brüder in der Car von 
Kithener aus der Bibelbeiprehung; 
wo der Serr wieder bejonders ernit 
durch fein Wort zu uns geiprochen 
hatte. Peim nah Haufe gehen, 
(mein lieber Schwager Heinrich 
Sörk hatte noch fo 1 Meile zu ge 
ben) wurde es meinem I. Schwager 
jo ſehr ernit, wie er doch feine drei 
Sungen dem Heiland zuführen könn 
te, ımd er fagte dem Seren, daß er 
Ihm feine Sinaben geben wolle, Er 
folle ihm helfen, fie Ihm zuzuführen. 
Den 2. Januar d. 3. nahm der Herr 
jeinen älteiten Sohn Heinrich durd) 
einen plötzlichen Tod zu fid. 

Montag, den 2. Nanıtar 1933, 


"nachmittags, machte mein Schwager 


H. &. Holz beim Fluß los, feine 2 
finaben waren bei ibm, "der Witja 
batte nahe Fühe und er jchidte ihn 
in’® Saus, im ganzen waren wohl 
jo 13—14 Anaben auf dem Eis. Der 
Schwager warnte die Knaben wieder- 
bolt, das Eis fer noch nicht feit. Ein 
junger ®r. Willy Penner war auch 
aufs Eis gefommen, itand beim 
Schwager 9. G. und unterhielten 
fi) vom Reich Gottes und wie fie 
zum Glauben gefommen jeien. 
Unterdeifen waren die Knaben wet 
ter ab aelaufen. Willy Penner füblt 
auch kalt und läuft auch los auf's 
Eis, iſt noch nur eine furze Strede 
gelaufen, dann jchreit er jehr: „Görtz, 
komm fchmell,“ läuft und zeigt zur 
Unglüdsitätte. Dort angekommen, 


Blennontttfcys Bund) ſchaa 


verſucht Willy Penner den einen Kna- 
ben zu retten, die andern zwei iva- 
ren ſchon nicht zu fehen, bei dieſem 
Verſuch bricht auch Willy durch's Eis, 
und wie Br. Görk zur Unglüdsitätte 
fommt, gelingt e8 ihm mit Gottes 
Hilfe Willy Penner herauszuziehen, 
wogegen die drei Fleineren Sinaben 
etivas fpäter als Leichen herausgezo- 
gen wurden. Durch Gottes Gnade 
it Br. Willy Penner auf dem Wege 
der Bellerung. Das Alter der er- 
trunfenen Knaben war 12, 10 umd 
8 Nahre. Der 12. und 8-jährige ge- 
hörten einer engliihen Familie und 
waren die einzige Kinder diejer Fa— 
milie. Der 10-jährige Heinz, war 
der älteite Sohn unferer lieben Ge- 
ſchwiſter Seinrih und Marichen 
Görtz, ſtammend aus Wernersdorf, 
Süd-Rußland. Der tiefe Schmerz 
für die betroffenen Eltern und der 
Schref für die ganze Umgebung, 
war fehr groß. Aber der Serr Je— 
ſus war auch bier arößer als der 
Schmerz. Wenn wir auch noch nicht 
aanz jehen fünnen, wie weit fich der 
Segen eritredt, den der Herr in dieje 
ernite Sprade hinein gelegt bat, fo 
fönnen wir doch fchon den Anfang 
jehen, indem ſich Menjchenherzen 
näber getreten find in verbindender 
und vergebender Xiebe, und andere 
find aufgewedt worden aus ihrer 
Trägheit und Sicherheit. Schenfe 
der Serr Jeſus uns allen aufmerf- 
jame und gehorſame Herzen, damit 
wir dieie Sprache veritehen. 

Die Beitattung fand am 5. Januar 
nachmittags unter fehr großer Betei 
liaung statt. Uhr 2.15 nachmittags 
begann die Feier im Hauſe unſerer 
Geſchwiſter H. Görtz, mo Schreiber 
dieſes, etliche Troſtworte ſagen durf— 
te zu den Eltern und den Verſammel— 
ten anſchließend an Ev. Marf. 5, 35 
— 43, wobei uns beionders die Ver 
je 36, 39 und 41 tröiteten. Von dort 
ning es Uhr 2.45 zur evangeliichen 
Kirche, mo die Feier ihren weiteren 
Verlauf nahm. Br. X. Dyck mad 
te die Einleitung mit Geſang und 
Sebet, dann fprah Br. Jakob 8. 
Nanzen, Waterloo, tröftende und auf— 
munternde ja auch ermabnende Wor 
te über Nelaja 43, 1—8, zuerit in 
deuticher dann in enaliiher Sprache. 
Unſer Chor ſang aud 3 pafiende Lie- 
der. Nachdem die Leichenichau vor 
iiber war, begleiteten wir die Lei— 
che auf den Friedhof, wo nım auch 
der fleine Heinz dem Auferſtehungs 
morgen entgenenihlummert. 

Die Teilnahme: der einheimiichen 
und rubländiichen Geſchwiſter und 
ihr Entgegenfommen, war fehr aroß, 
fo daß auch diejes viel zum Troite 
beiaetragen bat. 

Dieies diene allen Verwandten, 
freunden und Bekannten zur Nadı- 
richt. Die Geſchwiſter danken herz 
lich für die ihmen erwieſene Teil- 
nahme. Mit berzlibem Brudergruf; 

Kacob Braun. 


Marion, ©. Daf. 


Einen Gruß der Liebe an den Edi— 
tor und alle Zeier der Rundichau mit 
den Worten Jeſu: „Selig find, bie 
da hungert und düritet nach der Ge— 
rechtigkeit, denn fie jollen fatt wer— 
den.” 


Mein Anliegen richte ih an bie, 
die fi) ala wahre Gottesfinder nen- 
nen, aber doch in der Kleidung von 
der Welt nicht zu unterfcheiden find. 
Liebe Kinder Gottes, wo find mir 
heute? Wie fteht e8 unter uns? Sit 
es nicht traurig, daß es unter Gottes 
Volt jo weit gefommen iſt? Trifft 
Jeſaia Kapitel 1 nicht fait ganz in 
unjere Zeit? 

Liebe Schweitern laßt Euch fagen, 
ganz bejonders den Schweitern deren 
Männer als Prediger und Vorſteher 
in den Gemeinden die Gemeinde lei— 
ten, nad meinem ſchwachen Dafür— 
halten würde es einen tiefen Ein: 
drud in den Genteinden machen, 
wenn Ihr mitrdet herbvortreten mit 
einem Zeugnis oder einem Serzens- 
befenntnis abzulegen. Andere wür— 
den folgen zur Ehre Gottes, wir 
würden aufhören uns der Welt aleid) 
zu ſtellen, eine Neubelebung würde 
fommen und Gegen würde folgen. 
Laßt uns Paulus und Petrus Lehre 
befolgen nad 1. Petri 3, 3—5 und 
1. Tim. 2, 9—10. Wir wollen doc 
den Kindern dieſer Welt ein Licht 
und Vorbild zur Seligjeit fein. 

Es aibt ja fo viele, die dem Geiſt 
twideritreben und fich nicht demütigen 
wollen unter die gewaltige Sand 
Gottes, die auf all die quten Mab- 
nungen nicht achten, die auch Gottes 
Befehl noch jekt in diefer letzten be 
trübten Zeit durch feine Knechte und 
Mägde an die Völker ergehen. Möch- 
ten es doch noch viel mehr Menichen 
fo redht wahrnehmen, wahre Reue 
und Buße tun, um der vor uns lie: 
genden großen Trübſalszeit zu ent- 
fliehen, wo die Menſchen den Tod 
fuhen werden und ihn nicht finden. 

Sch rufe einer jeden Seele in Liebe 
zu, die dieſes mein Schreiben leſen 
wird, wollen ablegen, was wir ab- 
zulegen haben, Spurgeon fagt in 
feinem Buch: Die Sünde mu bin 
ausgetrieben werden, wie die Kanani 
ter durch die Schärfe des Schwertes 
aus Slanaan getrieben wurden, 

Der Weg, der in den Simmel 
führt, iſt ſchmal, und die Piorte tit 
enge, die für viele Märtyrer fo enge 
war, da es ihnen Plut und Leben 
aefoitetet bat. Mlio haben auch mir 
feinen Raum, die Welt auf den 
ihhmalen Weg mitzunehmen. Wir 
follten eilen und nicht verweilen, 
weil e8 noch Gnadenzeit iſt, denn es 
fommt die Nacht, da niemand wir: 
fen kann. 


Mein Jeſu, wie du mwillit, 
Mein Wille Serr iit dein, 
In deine Liebeshand, 
Leg ich mich ſtill hinein. 
Mit Vaterliebe trag 
Du mich durd Freud und Weh, 
Silf du mir iprechen itets, 
Dein Wille Herr geicheh. 


Mein Jeſu, wie du willit, 
Wenn meine Seele zagt. 
Lab nicht den Soffnumgsitern 
Verlöichen in der Nacht. 
Ob auch die Träne flieht, 
Sp ih auch einſam jteh, 
Du mweinteit einiam auch, 
Dein Wille Herr geicheh. 


Mein Nefu, wie du mwillit, 
Es foll mir nicht mehr grau'n. 
Was auch die Zukunft bringt, 
Dir will ich's gern vertrau'n 


Friedevoll zieh’ ich fort. 
Bis ich die Heimat ſeh, 
Am Leben und im Tod, 
Dein Wille Serr geſcheh. 


Wir befinden uns mit unſern Kin— 
dern Gott jei Dan, in Gejundheit, 
welches ich auch allen von Kerzen 
wünſche. Doch bin ich viel von 
Rheumatismus geplagt. Aber id) 
fann mir mit der Hilfe des Herrn 
noch immer jelbit helfen, und das 
ſchätze ich als arofe Gnade Nun 
die fröhliben Weihnadten find. wie- 
der in der Vergangenheit, und alle 
äußerlihe Freude darüber hat bei 
den lindern dieler Welt ein Ende. 
Aber unter den wiedergeborenen 
Stindern Gottes hat die Weihnadts- 
freude fein Ende. Sie wird immer 
wieder neu. In den Herzen der Hin- 
der Gottes ſchallt es immer fort: 
„Ehre ſei Gott in der Höhe, und 
Friede auf Erden, und den Menichen 
ein Wohlgefallen.“ 

Ich wünſche noch allen Gottes 
Kindern einen nadbaltigen Weih— 
nachtsſegen und ein glückliches ge— 
ſegnetes Neues Jahr im Herrn. Ich 
grüße mit Epheſer 6, 10—18. 

Am 28, Dezember 1932. 

Mrs. Abr. 3. Wiens. 


Shafter, Calif. 


Gottes Segen zuvor! 

Möchte der lieben Rundſchau auch 
einen Dienſt erweiſen, und ſende ein 
lehrreiches Gedicht. Es iſt etwas 
lang, aber es wird einem manchen 
ein Troſt ſein. Iſt es doch mit uns 
armen Menſchenkindern ſo, man will 
das Kreuz nicht tragen, das der Herr 
uns auflegte, und man denkt, jetzt 
geht es nicht mehr, aber ein Blick in 
Gottes Wort hat mich ſchon manches— 
mal aufgerichtet und Kraft gegeben 
weiter zu pilgern. 

Weit; jemand das Lied: 


Muß ich gleih auf Erden, 
Die ein Pilger ziehn, 
Mandherlei Beichwerden 
In der Welt ausitehn ...... 


Das hat meine Mutter immer an 
der Wiege meiner fleinen Geſchwi— 
iter gefungen. 

Del und Wein 
fir die im Lebenskampfe, die Ver— 
wundeten, die Verzagten und Einia- 
men, die Trauernden und Leidenden. 


Säne vom Krenz nichts ab. 


Der Kampf iſt heiß, die Laſt iſt ſchwer, 
Oft feufzt du müde: „Ach kann nicht 


mehr.“ 

Doc halte nur aus, einit wird dir's 
far, 

Wie nötig bier unten das Kreuz dir 
var, 


Auf hartem Stein, am Waldesrand 

Sigt müde ein Pilger, den Stab in 
der Sand, 

Er kann nicht weiter, er iit zu matt, 

Weil er fo viel Schweres zu tragen 
bat. 


Still ſchaut er im Geiit den Weg, 
den er fam; 

Er fing einſt jo herrlich mit Sonnen- 
ſchein an, 

Noch denkt er in jtiller Wehmut zu- 
rüd, — 

Doch Tiegt in Trümmern, was einjt 






war fein Glüd, 


Nichts iſt ihm geblieben; jo arm und 
allein 

Mu er num ing hohe Alter hinein. — 

Da krampft ſich das Herz zuſammen 
vor Weh: 

„Mein Gott, warum muß diefen Weg 
ic gehn?“ 


Und über dem Denken und über dem 
Sinnen 

Ihm hei; von den Wagen die Trä- 
nen rinnen. 

Dody nad) und nad wird's jtill im 
der Bruit; 

Er iſt ſich der Gotteskindſchaft be- 
wuſt. 


Drum ſchaut er im Glauben hinauf 
zur Höh', 
Dort wird's klären, was ich hier nicht 


verſteh. 

So faßt er den Stab, und mit ſchwe— 
rem Gang 

Zieht zur Hütte er dort am Berges— 
bang. 

Legt milde vom Wandern zur Ruh 
ſich hin, 

Noch zieht ihm jo manches durch den 
Sinn. 

Auf all jein Sorgen, und was er ge- 
klagt, 


Im Traume Gott felbit die Antwort 
ihn fagt. 


Er Sicht ſich als Pilger, den Stab in 


der Hand, 

Bon Ort zu Ort wandern im ®il- 
gerland, 

Das Ziel feiner Hoffnung iſt jene 
Stadt, 

Die Gott der Herr felber gegründet 
hat. 

Und auf dem Rüden ein Kreuz er 
trägt, 

Das iſt die Laft, die Gott ihm auf. 
legt. 


Er mwandert mutig, das Ziel winft 
bon fern; 

Schon glänzt die Stadt wie ein gül- 
dener Stern. 


Und heiß brennt die Sonne, das 
Kreuz drücdt jehr, 

Er muß einmal ruhen —, er kann 
nicht mehr, 

Dort iteht ja ein Hüttchen, jo ſchmuck 
und klein, 

Ta nimmt er fein Kreuz ab, 
ruht fich’8 fein, 


da 


Als er dann weiter des Weges mill 
gehn, 

Da ſieht eine Säge er neben ſich itehn, 

Da denkt er: dein Kreuz iſt zu lang 
und ſchwer, 

Du fägit etwas ab, dann drüdts did 
nicht mehr, — 


Geſagt, getan. Nun mar leichter die 


Rait. 

Er denft: Wie gut, daß du's abge- 
ſägt haft. 

Num gebt dad Wandern bequem und 
leicht, 


Sept iſt das Biel viel fchneller erreicht. 


Bald jiebt er die Stadt auch ſchon 
bor ſich jteh’n, 

Wie herrlich und ſchön iſt fie anzu- 
ſehn. 

Ein Graben nur trennt ihn von der 
Stadt, 

Der aber keine Brücke hat. 


Er läuft entlang, er ſucht und finnt— 


wiennonitiſche Rundſchan 


Doch eine Brücke er nirgends find't. 

Da fällt ihm das Kreuz auf dem 
Rücken ein, 

Vielleicht könnt ihm das jetzt Brücke 
ſein. 


Er nimmt's und ſchiebt's über den 
Graben ber, - 

Dod) iſt's zu kurz; es reicht nicht 
mehr. 

Es fehlt das Stüd, das er abgeſägt —, 

„Ad, hätt ich's doch nicht”, ſeufzt er 
tief bewegt. 


Nun jteh ih Hier —, jo nahe am 
Ziel —, 

Und fann nicht bin — weil mir's 
Kreuz nicht gefiel. 

Er weint — er ſchreit —, er klagt 
ji an, 

Weil er ſchuld, daß zur Stadt er nicht 
kann. 


Da noch ein Pilger, 
Kreuz trägt; 
Von dem er aber nichts abgeſägt, 


der auch ein 


Der kommt zum Graben, ſchiebts 
Kreuz drüber hin 

Und geht zur Stadt mit frohem 
Sinn. 

Da denkt unſer Pilger — ich will 


doch ſehn, 

Ob über das Kreuz ich hinweg kann 
geh'n. 

Er tritt Hinzu —, o 
kracht —, 

Mit einem Schrei iit er aufgewacht. 


2 


weh — es 


Er ſieht ſich im Zimmer, er iſt noch 
hier. 

„Mein Gott, von Herzen Dank ich 
Dir” 

Es war nur ein Traum 
Angit und Qual, 

Möcht ih durchkoſten nicht noch cin- 
mal. 


doch die 


Ich ſeh nun mein Kreuz an als gött- 
liche Gab, 

Und ſäg von demſelben jegt nichts 
mehr ab. 

So muß es fein, wie der Vater es 
mad)t, 

Und gebt aud mein Weg 
Trübjall und Nadıt, 


durd) 


Ich harre jtill aus, trag Kreuz und 
Leid, 
Es iſt ja nur Brüde zur Serrlichkeit. 


Und Du, der Du aud) ein Kreuz no 
trägit, 

Und es fürzen millit, 
daran ſägſt, 

Tu's nicht —, denn es ijt eine gött- 


Du 


indem 


lihe Gab, 
Du ſägſt nur den göttlichen Segen 
Dir ab. — 
E. W. 


Sein oder Nichtſein! 

Darum handelt es ſich beim Mäd— 
chenheim in Vancouver, B. E., und 
zwar nicht ſeit heute oder geitern, 
jondern ſchon feit jener Grimdung. 
Ind wie notwendig jo ein Seim für 
das Behalten unferer Mädchen in der 
Zucht und Vermahnung zum Serrn 
und fomit zur Erhaltung unjeres 
Volkstumes ift, dürfte jedem fachlich 
urteilenden Mennoniten wahrlich fei- 
ne frage fein. — Da durfte ich neu- 
lid als jtummer Zufchauer an dent 
„heiligen Abend“ des Heimes gele- 
gentlich teilnehmen. Bevor das Pro- 
gramm gegeben wurde, war eine 
officielle Beratung des verwaltenden 





Komitees aus arrow mit ſämtlichen 
Mädchen über die weitere Unterhal— 
tung ihres Seimes mit feiner ver- 
ehrten Vorſteherin. Doch ich möchte 
zuerſt etwas auf die Feier des heil. 
Abends kommen. 

Um 7 Uhr abends am 22. Dezem— 
ber waren die Mädchen des Heims 
wohl ziemlich alle erſchienen. Ein 
geſchmückter Chriſtbaum harrte ihrer. 
Mit dem Choral „Lobt Gott ihr Chri— 
iten all zuglleih” und einem Danf- 
und Bittgebet von einer Schweiter 
des Heims wurde das Feit eingelei- 
tet. Diefelbe Schweiter laß die Weih- 
nachtsgeſchichte nach Luk. 2 vor und 
führte etlihe Gedanken darüber aus. 
Dann folgten Chorgejänge und De- 
flamationen, Geſpräche und Quar- 
tettgefänge in abwecjelnder Reihen- 
folge nadeinander. Es war alles 
ihön und belehrend. Ich babe es 
wirklich Schön empfunden. Nachdem 
Pr. Klaſſen, Yarrow, den Schluß ge 
macht, ging's ans Verteilen der ge 
genfeitigen Geſchenke. Das war em 
jubelnder Tumult. Man fühlte fid) 
ordentlih jünger beim Anblick der 
jugendfroben Schar unſeres Völk— 
leins in B. E. Die guten Bezichun 
gen der Voriteherin zum Beim ımd 
umgefehrt hatten bewirft, daß fie dem 
Heim und die Mädchen des Heims 
ihr — fih mit gegenjeitigen Ge 
ichenfen itberrafchten. Auch von der 
friiheren VBoriteherin ward dem Heim 
ein warmer Glückwunſch gebradjt. Es 
fehlte auch nicht an Glückwünſchen 
von auswärtig. Eine ermutigende 
Ueberraſchung war für die Mädels 
ein Geſchenk von 310. — welches 
am ſelben Abend von etlichen Perſo 
nen dem Heim als freies Geſchenk 
zuteil wurde. Folgen wir dem mu— 
ſtergültigen Beiſpiel. 

Doch nun möchte ich auf die oben 
erwähnte Beratung zurückkommen. 
Es iſt nämlich das Heim in finanziel— 
ler Hinſicht auf ſich ſelbſt angewieſen, 
d. h. von den monatlichen Beiträgen 
der im Dienſt in Vancouver ſtehenden 


Mädchen. Die Beteiligung iſt eine 
freiwillige. Leider laſſen ſich nicht 


alle hinzuziehen. Die Pacht des Hau 

ſes (ein nettes Häuschen außerhalb 
der Stadt), Beheitung, Beleuchtung 
und Waſſer verichlingen ein Sümm— 
chen und wenn ein fait zu beicheide- 
nes Gehalt für die Vorjteherin dazu 
tommt, dann jtellt ſich bei Monats- 
abſchluß immer eine Unterbilanz ein. 
Hätten nicht je und je Gaben von 
Auswärts mitgeholfen, märe das 
Seim wohl fchon eingegangen. Es 
wurde vom Komitee der Boden fon 

diert, auf welchem die Mädchen be 

treffs Notwendigkeit eines Heims mit 
einer Vorſteherin felbit jtanden. Mit 
Begeiiterung ſtimmten alle dafür. 
Ob die befumdete Begeiſterung auch 
ſtichhaltig ſein wird, wenns wieder 
zum läſtigen Zahlen der Beiträge 
fommen wird? Man darf fein Beifi- 
mift zu fein, um boraus zu jeben, 
dab über nicht allaulanger Zeit das 
Heim wieder vor einer Kriſe jtehen 
wird. — Ich ſprach über das Heim 
in Qancouver vor nicht langer Zeit 
mit einem älteren erfahrenen Bru— 
der. Er meinte, der Unterhalt des- 
felben durfte in feinem Fall von den 
ausichaffenden Mädchen abhängig 
fein. Und ih glaube, er wird wohl 
den Nagel ziemlich genau auf den 









25. Jannar. 


Kopf getroffen haben. Trotzdem dag 
beitehende Komitee fich ernitlich be; 
müht hat, iſt e8 ihm nicht gelungen 
andere Quellen zur Unterhaltung des 
Heims ausfindig zu machen. 

Ich bin, aufrichtig gejagt, etwas 
irre geivorden an unjerem Bölflein 
in Canada und befonders hier in 9, 
C. Das gilt aber nicht m erfter Li. 
nie inbezug eines Mädchenheimes, 
jondern vielmehr dem Gemeinjinn 
überhaupt, wie wenig von dem zu 
finden iſt. Ja, geſchloſſen möchten wir 
wohnen, aber gegenjeitig nichts mit- 
einander zu tun haben. Wie ein Brie- 
iter gehen wir an die Not unjeres 
Nädjiten vorüber. Da fehe ich, daß 
geichloffene Anfiedlungen wie Yar- 
row und Sardis, die jo nahe beiein- 
anderliegen, es noch nicht vermodt 
haben, einen Arzt gemeinjam zu en- 
gagteren, um jo manchen jchiver ver- 
dienten Dollar, anitatt in die Board. 
falle fir Reiſeſchuld fließen zu laſ— 
jen, den ohnehin anjtändig lebenden 
Aerzten zu geben, oder aber, was weit 
ſchlimmer it, ſich bei Fällen erniter 
Stranfbeit an Kurpfuſchern zu wen- 
den. Wie wäre es, wenn jemand 
gerade itber dieſen Webelitand der 
negenjeitigen Aushilfe referiert. 

Und nun Ihr Jungfrauen dort in 
der Stadt Vancouver. Mir fiel da 
gerade ein, wie ſich unfere Jung— 
mannichaften im Siden NRußlands, 
nachdem fich ihre Väter und älteren 
Brüder trog warnender Stimmen 
mit dem Selbitihug einen Schand- 
fleef aufgeladen, als es galt bei der 
„Roten“ Negierung, Farbe zu be 
fennen für unſere Wehrlofigfeit, frei 
und entichieden in den Gerichten auf: 
traten, vor Schmach und harter Erd- 
arbeit (al$ Gegenleiitung zum Mili- 
tärdienjt) nicht zurückſchreckten, um 
das verlorene Vertrauen wieder zu 
gewinnen. Seid Euren Brüdern wür- 
dig. Wenn Eure Väter oder ältere 
Brüder hierzulande es gegenwärtig 
nicht veritehen (vielleicht nicht ver- 
itehen wollen) Euer Heim zu erhal» 
ten, jo jeid Ihr um fo opferfreudis 
ger, um witrdige Töchter umjerer 
Vorfahren zu fein, die Gut und Blut 
um Chrijti willen einjegten, bis jid) 
diejenigen, denen e8 um die Erhal— 
tung unſerer Prinzipien zu tun it, 
darüber befinnen, da wir Menno- 
niten in B. €. faßt ausnahmslos 
arın find und deshalb jo notwendig 
der gegenjeitigen Wahrnehmung aud 
in wirtichaftlicher Sinficht bedürfen. 

Ein Beobachter von Abbotsford, 
B. C. 

Emden, Oſtfriesland, Deutſchland. 
„Ich bin oft gereiſt.“ 2. Kor. 11, 26. 

Gott hat e8 fo geführt, daß auch id) 
in diefer Sinficht einen Teil meines 
Lebens fo opfern durfte, Mein Dienit 
bat mid auch in Deutichland weite 
Streden geführt. Ich bin dem Herrn 
herzlich dankbar für die Föitliche Ge 
jundheit, dadurd; e8 mir möglich war. 
Sabe viel Segen und Liebe genoijen, 
auch freue, ih mich, in meiner 
Schwachheit ein Segen fein zu dürfen, 
und dag iſt mein Troft, Freude und 
Stärke. 

Die Lage und Zuſtände Deutſch— 
lands erſchweren auch das Leben in 
den gläubigen Kreiſen, zwiſchen Pre 
diger und Gemeinde. Die Ausga— 
ben find mit den Einnahmen nit 
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1933. 


mehr gut zu decken. Dieſe Not raubt 
Wille nud Liebe. Der Jugend Le— 
bensmut iſt gedrückt, ſie ſieht nicht 
froh in die Zukunft, und doch iſt es 
eine Freude, in ihren Vereinen zu 
ſein, wo ſie durch Erbauen, Geſang 
und Muſik den Herrn preiſen und 
voller Hoffnung auf die Hilfe des 
Herrn harren. 

Die Sonntagsſchulen werden ſehr 
gut beſucht. Lieblich und ſchön ſagen 
die Kinder Bibelſprüche auf und fin- 
gen aus voller Brust, ald wenn fie 
fir einen Kampf vorbereitet werden. 
Die jungen Lehrer und Lehrerinnen 
laden eifrig auf Gallen, Säufer und 
Kommuniitenhütten Kinder zur 
Sonntagsichule ein, und das oft un- 
ter großen Sinderniffen, Selbverleug- 
nung und Gefahr. In Mühlheim 
während meins Weilens dort wurde 
ein jung. Lehrer von den Kommuni- 
iten geichlagen und fonnte fih nur 
retten, indem er durchs Fenſter 
fprang. Die Folge war, dab eine 
Kommuniitenfamilie von der Wahr- 
beit überzeugt wurde und ihre Kin— 
der diejem Lehrer der Sonntags- 
ihule anvertraute. 

Die Liebe iſt erfinderiih. Die 
Baptiiten haben eine Wagenwander: 
miffion gegründet, der Leiter iſt Pre- 
diger Lilaus, wo junge Brüder jich 
an beteiligen und durch Städte, Dör- 
fer und Märfte ziehen, am Beitim- 
mungsort angekommen, dann in 
Häuſern u. Gaffen christliche Blätter 
und Iraftate verteilen und zur Wa- 
genmijlion einladen, wo fie dann oft 
mit wunderbarem Erfolg die Freu— 
denbotichaft bringen dürfen, Dieie 
jelbitverleugnende Arbeit ijt eine viel- 
verfprehende ımd ein Segen im 
Lande, 

Sm ganzen -deutichen Volk iſt ein 
Kämpfen und Ningen. Die Partei 
befämpfungen untereinander, und 
jede meint, die Löſung der Zufunft 
zu finden. Millionen von unmündi— 
gen Flugblättern u. Artifeln maden 
manchen ehrlihen Deutichen irre. 
Uber Gott jei Danf, alle find ruhig 
und still und warten die fommende 
Löſung mit erniter Teilnahme ab, 
außer den Kommuniiten, deiien Ende 
nahe ij. Cie wäre vielleicht auch 
Ihon gefunden, wenn die Köpfe im 
Aparat fleiner und die Herzen größer 
gewejen wären, daber bat Kunſt und 
Willen Herz und Kopf beichlagnamt, 
und fiir göttliche Klugheit und Weis. 
beit ift fein Plätchen mehr. Es gibt 
einen Weg, den einit Dabid ging, als 
er jehr geängitet war, und des gan- 
zen Bolfs Seele unmwillig war 1. 
Sam. 30, 6: „David jtärfte ſich aber 
in dem Serrn, feinem Gott.“ Gott 
jei Danf, e8 gibt auch jolde Männer 
und Frauen no) in Deutichland. 

Der Herr hat immer wieder durd 
Propheten und Boten geredet, und 
wo Könige und Regenten den Serrn 
ehrten, ihm lebten und ihn fragten, 
bat er ihnen geantwortet und Fyrie- 
den und Wohl war folder Länder 
und feiner Leute Teil. Wenn aber 
Ratgeber den Herrn nicht mehr fra- 
gen, und fich felbit helfen wollen-und 
jagen: „Wir wollen allen Parteien 
gerecht jein.“ Wenn fie das Vater 
land dadurch unterminen, ins Elend 
ftürzen und Gott und Gottesdienit 
dadurch lältern, fo da eine Klara 
Zetfin auf den Präfidentenitubl ge- 
jegt wird und mit einer Gottwidrigen 


und Deutihland entehrenden Stun- 
denrede den Reichstag eröffnet, die 
jonjt aber in Mosfau wohnt u. an al- 
len Methoden der Ausrottung von 
Gottesglauben und an den Greuel- 
taten der Gefeglofigfeit teilnimmt. 
Solchen Reichstag löjt Gott auf und 
jolhe Negenten befeitigt er. Und 
Kinder Gottes find verpflichtet, dar- 
um zu beten. Dod findet man hier 
no Liebe zu Gott und Menicen, 
wie ich es mit Freuden jagen darf: 
„es iſt noch Hoffnung da.” 

Zum Erfchreden ijt e8, wenn man 
die Tauſenden arbeitälofen Herum— 
bummler fieht, das aber eine durd)- 
dachte Sache der Kommuniiten war. 
Das jollte ja der Boden des künftigen 
ſozialkommuniſtiſchen Reiches werden, 
aber dem Herrn ſei Danf, dieje Bahn- 
brecher hat der Serr jchon zum größ- 
ten Teil befeitigt! 

„Bott reite uns, wir haben ge- 
fündigt“, jo habe ich es oft gehört. 
Deutſche Führer und Bürger find 
aufgewacht und jagen: „Mit unjerer 
Macht iſt nichts getan“ Seit der 
NReihspräfident von Hindenburg das 
Miniiterium von Moskauer Geijtern 
gereinigt, it im ganzen Lande ein 
anderer Geiſt bemerkbar. Denn die 
Regierung hat Schritte getan gegen 
Unfittlichfeit, Nakt- und Badekultur, 
was der größte Teil der Bevölfe- 
rung mit Dankbarkeit begrüßt hat. 
Dazu gibt Gott den Segen und bahnt 
Wege zum Beifern. 

Auch gibt es große Parteiführer, 
die ausrufen: „Nur Gott fann durd 
Kirche und Religion unjer Volk ge- 
junden.”“ In Berlin joll jo ein Mann 
vor Sumdertaufenden die Hände zu- 
ſammengeſchlagen, gen Simmel ge- 
hoben u. betend geichrieen haben: 
„Nur du Allmächtiger Gott Sinimels 
u. der Erde fannit unfer Deutichland 
helfen, nur von dir erwarten wir 
Nat und Tat.“ Auch die Reichstags: 
abgeordneten des chriſtlichen Volks— 
dienſtes ſind in Gebetsgemeinſchaft 
vor der Sitzung zuſammengetreten. 
Ich perſönlich habe es gehört von 
einem der größten Parteiführer vor 
mehr als 120 Tauſend Menſchen, daß 
er ſich auf des Herrn Hilfe allein be— 
rief. Ein Suchen vom Reichspräſi— 
denten bis zum Arbeiter nad) einer 
gerechten Löſung aller Kriſe iit Ta- 
gesrede. Alles wird geprüft, geleſen 
und beaditet. Ein wunderbares in- 
itinftes Streben, ein Suchen nad) 
Söherem, Edlerem tit überall bemerf- 
bar. Es handelt ſich um den inneren 
Frieden. 

Auch in den Kirchen iſt ein ande- 
rer Geiit zu veripüren, wie mir es 
wiederholt gejagt wurde. Und aud 
ih darf auf allen Reifen zur Ehre 
unſeres Serrn jagen: Nie habe ich 
bor leeren Bänken fprecdhen dürfen, 
auf vielen Stellen fonnte der Raum 
dem Andrang garnicht gerecht wer- 
den. Trosdem ich oft lange geipro- 
hen, iit e8 nie darauf angefommen, 
dab jemand den Saal verließ, immer 
war mein Bejuch zu kurz. 

Noch glaube ich, Tangt das Salz 
zu, um Deutihland zu bewahren vor 
der Verpeitung des itinfenden Aaſes. 
Noch iſt Licht und Kraft, die finitere 
Wolfe zu durddringen und zu ber- 
ſcheuchen. Noch alaube ih an die 
Zahl der Gerechten, die den lUnter- 
gang Deutſchlands verhindern mwer- 
den. 


Wir dürfen bitten: „Herr Dein 
Reich fomme auf Erden wie im Him- 
mel.” Dann find die Rettung Rub- 
lands und Deutichlands gefunden. 
Weder Kanonen, Kriegsſchiffe oder 
Militär braucht Deutichland dazu. Es 
darf nur in Demut erfennen, dab es 
den Sieg bei Tannenberg über das 
ruſſiſche Heer verloren ging und 
Gott es fich totfiegen ließ, und der 
Sieg iit da fiir beide Länder. Der 
Schlüſſel liegt auch in der Weisja- 
aung Sad. 4, 6: „Es ſoll nicht durch 
Heer oder Kraft, fondern durch mei- 
nen Geiſt geſchehen, fpricht der Herr 
Zebaoth.“ Die Löfung und. die Zeit 
iind da, aber fie iit zu einfach — —. 
Darum müſſen fie fih noch quälen 
und ängiten, wie ein Menich mit ei- 
nem verflagenden und verfolgten Ge— 
willen, bis er fich endlich im Glauben 
der Hilfe Jeſu allein preis gibt: 
Doc bald wird jie fommen, und die 
da Wind umd Lüge geiät, werden 
vom Herrn Sturm und Fluch ernten. 
Und dann wird die Menichheit nod) 
eine Heine Zeit an dem deutjchen 
Weſen geneien, und der Abſchluß un 
ſeres Zeitalters iſt da, und die Fülle 
der Heiden gebt ein. O, Herr Jeſus, 
bilf uns, und fommte bald! 

GE. Martens. 


Minnedoia, Man, 

Ich kam heute Sonntag vormit- 
tag beim Singen mit unjern Kindern 
auf den Gedanten, mal etlidhe Zei- 
len von bier an die Rundſchau zu 
ichreiben. In dem Liede „Immer 
muß ich wieder lejen in dem heilgen 
Bibelbuch“ finden wir, wie und was 
für gute Gigenichaften doch unſer 
Serr und Heiland an fi gehabt. 
Sa, ja, fo janft, ohne Liſt umd ohne 
Trug. Ind weil joldyes nicht in un— 
ferer Natur iit, fo jagt Jeſus: „Ler- 
net von mir, denn ich bin ſanftmütig 
md von Herzen demütig.” Wenn 
wir dieſes verjuchen zu lernen bon 
unferm Serrn und Meiiter, der ums 
ein rechtes Vorbild in allen geworden 
it, jo werden wir auch dermaleinit 
eine ſchöne Erntezeit mit fehr reinen 
Früchten erlangen. Wenn man jo 
Umschau hält, jo iſt doch jeder Land- 
mann beitrebt, fein Land bei Zeiten 
mit auter Saat zu bejäen. Aber der 
Serzensader, wie wird der beitellt? 
Das arme Herz wird nidjt geipeiit 
mit dem Lebensbrot. So vergeht 
die ſchöne Zeit, die der Herr hier uns 
beut, und am Ende diejer ſchönen 
Zeit muß ſich doch mander jagen, 
babe meine Zeit nur der Welt geweiht 
und den Hunger der Seele nit ge 
itillt, Sehr viele willen und fennen 
den Ort nidt, wo die arme Geele 
Ruhe finden kann, doch viele, die 
ihon oft ihre Seele geſpeiſt haben 
mit dem Zebensbrot, find in Gefahr, 
in der droden Zeit von heute ihre 
Seele darben zu laffen. Ach denke 
beionders an die lieben Rußländer, 
die jo ſehr allein wohnen und nidt 
Gemeinſchaft pflegen können mit 
Kindern Gottes. O wie nötig iſt doch 
die Gemeinſchaft. Diejes erfahren 
auch wir hier bei Minnedola. Wenn 


ich da manchmal unsere jehs Söhne 
beichaue, da fommt mir oft der Ge— 
danke, iſt e8 recht, da wir hier woh- 
nen fo abgelegen von den unſern? 
Wären wir in einer Gegend, wo mehr 
der Unferigen wohnten, da würden 
die Kinder doch mehr die Gebräude 


unferes Volfeg lernen, und man wäre 
vielleicht nicht fo verantwortlich für 
die Kinder, weil Lehrer, Sonnfags- 
ihullehrer und Prediger auch das 
ihre an ihnen tun würden. Dod) 
jegt haben wir und auch mit ung alle 
jo allein wohnenden Mennoniten eine 
fehr große Aufgabe, und daß ijt die: 
unfere lieben Kinder, die der Herr 
uns gefchenft hat, mit dem Worte 
Gottes befannt und fie 
darauf aufmerffam zu maden, dab 
die wahre Freude nur bei Jeſu zu 
finden iſt, und nicht bei den Vergnü— 
gungen der Welt. Unfer Wandel ſoll 
it. tt den Kindern ſchon eine deut- 
lihe Predigt. Da baben wir Eltern 
hobe Urſache, uns zu fragen, iſt un— 
jer Tun auch jo recht, daß Gott ein 
MWohlgefallen dran kann haben. Oder 
müſſen wir uns oft jogar vor uniern 
Kindern ſchämen. Da wollen wir 
doch allezeit jo Schnell wie möglich mit 
unfern Webertretungen zu Jeſu eilen, 
Ihn um Vergebung bitten, von Ihm 
nehmen Gnade um Gnade und von 
Ihm lernen, weislich zu wandeln, fo 
werden wir audı ein rechtes Licht fein 
auf dem Plaß, wo der Herr uns hin— 
geiteflt hat. Wie aut iſt doch der Tie- 
be Herr geweien, daß Er uns in ein 
Land gebradjt hat, wo wir ungejtört 
unferes Glaubens leben fünnen. Ihm 
jet Dank immer und ewiglich. 
Grüße den I. Editor und alle Leſer. 
Iſ. u. Hel. Steingard. 


Verwandte neindt: 

Aganeta Wolfen, (bis vor furzer 
Zeit wohnhaft geweſen in Sierichau, 
Molotihna, Tochter des verit. Pred. 
Peter Fait); bittet ihr behilflich zu 
fein ihre Verwandten in Amerika zu 
juhen. Ihr eriter Mann war Nob. 
Siemens, Hierichau. 

Hier ein Auszug aus ihrem Briefe: 

Wir find fo wie Petrus, rufen im- 
mer mwieder aus, „Serr bilf, fonit 
jinfen wir.“ Es fommt ein Sturm 
iiber den andern. Oft liegen mır 
mutlos zu Boden. Ich beionders, 
wenn die Kinder am Tiſch ums fo an- 
ichauen, der Magen leer und ich nichts 
babe zu ſättigen. Ach war jo mutlos, 
jaß und heizte unter und hielt mir 
den Kopf und weinte. Dann kam 
Neta herein und jagte, fo muß das 
nicht. Wenn die Not am größten, iſt 
Gottes Hilf am nächſten. Aber wie 
follte ich nicht, der Mann auf Arbeit 
und fein Rajof, den ganzen Sommer 
fein Schmier, feine Mil, nichts an- 
zuziehen. Wie Soll der Mut nicht 
finfen? And obendrein noch immer 
Auflagen... Wir haben in Amerifa 
Kornelius Funfen, das war Mama 
ihr Onfel in Oflaboma. Auch Papa 
fein Br. Heinrich Fait, der iſt auch 
ihon tot, aber er hatte noch Söhne. 
Meine Mama iit eine geb. Joſten 
Neta. Joſten wohnen auch in Ame- 
rifa. Auch Papa feine Schweiter 
Frau David Dürks iit dort, und viele 
Verwandte und Bekannte. Bitte 
helft uns! 

Vielleicht iſt jemand in der Lage 
und willig zu belfen, Gott möchte es 
geben. Ihre Adreſſe iit: 
U.S.SN. Poſt Lesnoje, 
dorf. Peter Wolfen, 

Frau Aganeta Wolfen iſt die Cou— 
jine an meiner Frau, fie ijt eine geb. 
Kath. Dirk. 


Friedens⸗ 


D. D. Goertzen. 
Steinbach, Man. 
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An die Leier. 

Bir erſuchen uniere Leſer, dem 
gelben Zettel auf der Zeitung oder 
auf dem Umſchlag volle Aufmerf- 
famfeit zu jchenfen. Auf demfelben 
findet Xhr außer Eurem Namen aud) 
das Datum, bis zu welchem das Blatt 
bezahlt iit. Bitte helft uns in unfe- 
rer Aufgabe dur promte Einjen- 
dung des Zeitungsgeldes ein Jahr im 
voraus, wie’3 Bedingung iſt, um und 
die Möglichkeit zu geben, Euch weiter 
zu dienen, 


Ausländirher 


La-Salle, Man. 


Da wir unlängit von unfern na- 
ben Verwandten aus Rußland, einen 
recht traurigen Brief erhielten, und 
viele Bekannten und Verwandten hier 
in Canada wie aud in Paraguay u. 
PBrafilien find, die ſich fehr für nä— 
here Nachricht intereflieren würden, 
fo bitte ih, um die Aufnahme die— 
fer Zeilen in den Spalten der lieben 
Rundſchau. 


Rownoje, Knban, Rußland. 


Ja, wenn wir nicht den Herrn zum 
Troſt hätten, wären wir längſt ver— 
zagt und dahin. Heute iſt Sonntag 

und unſere Kinder wie auch mein 
Mann (Ab. Wiens, Einſender) find 
alle auf Arbeit. Hier hat man fei 
nen Sonntag, und den Heiland brauı- 
chen die Menichen nicht mehr. — — ! 
D, Gott, jo jeufzt und klagt man 
fait Tag und Nadıt, aber der Herr 
erbört nicht mehr, warum ? — — — 
Eure Sünden fcheiden euch und eu— 
ren Gott voneinander! Ya, das ilt 
e8, warum feine Hilfe fommt. Wir 
willen, daß nur wir und unſere Un- 
tugenden und Bergebungen ſchuld 
: find an unferm unfägliden Elend, 


Mennonitifcye Nundſchau 


(Wie ſchwer find doc) die Prüfungs- 
ftunden!, gebe der Serr den angefoch— 
tenen Seelen Troſt. Einf.) Doch id) 
will Euch nicht den Kopf volljam- 
mern. Will Eudy befuchen, weil ich 
dieje ganze Woche viel an Euch ge- 
dadıt habe. Wir hatten Eudy ſchon 
einmal gejchrieben; aber feine Ant- 
wort erhalten. Schickt ung doc) die 
Adrefje von Euren Eltern If. Brauns 
und von Herm. Klaſſens. Wir ha— 
ben in diejem Jahre ſchon viel durch— 
gemadht und das Schwerite kommt 
noch. Unſere Marichen, 15 Jahre 
alt, hat die Schwindſucht, und mein 
lieb. Abram iſt auch ungeſund, unſer 
Mitja liegt ſchon 1 Monat krank an 
Malaria und fann jest in Folge der 
ſchlechten Koſt nicht zu Kräften kom— 
men, liegt noch immer im Bett. Sa, 
liebe Geſchwiſter, mande dunkle 
Stunde, ja ſchwarze Stunde, babe 
idy zu verzeichnen in dieſen legten 
Jahren. Aber es iſt noch nicht genug. 
Heute wird unser allerlegtes Brot 
binausgefahren. Alle Frauen und 
Männer müſſen heute belfen, daß 
wir vom Lebten losfommen. Es iit 
eine ımbejchreibliche starre Gleich— 
gültigfeit auf uns gekommen, es iſt 
uns egal was jegt kommt. Wir müſ— 
jen alle Hungers ſterben ob .früber 
oder ipäter. Ya, Ihr fönnt frob fen, 
daß hr dort feid, Ihr braucht we- 
nigitens nicht hungern. An Ware 
it bier noch bin und ber was zu ba- 
ben, aber danach ſchaut wenig wer, 
weil jeder nur an Brot denft. Hin 
und wieder iſt noch bei den Tataren 
heimlich ein Pud Kukuruſmehl zu be- 
fonımen zu 90 bis 100 Rubel a 
Pud. Aber Geld iit feines und jo 
bleibt man darobne. Im Torgfin iit 
für Gold oder ausländiiches Geld 
Mehl zu Faufen, 3 Nubel das Bud, 
aber wer hat Gold,? die Juden. 


Ber hat ausländiiches Geld? die Ju— 
den und Ausländer, oder jemand be» 
kommt bon den Seinigen etwas ge- 
ſchickt, ſolche brauchen nicht hungern. 
Aber Tausende und abermal Taufen 
de leben jegt nur von Kürbiſſen und 
Rüben, und nad Weihnachten, was 
dann? — — Sunderttaufendmal ba- 
be ich jchon an Did) gedadıt, was Du 
ſagteſt zu mir und Xena, „Fliehet 
aus Babel.“ — — Lena iſt jeßt im 
Stranfenbaus, arbeitet al3 Hebame, 
aber David iſt längst dahin. Am 22. 
Dftober 1930 wurde feinem Leben 
ein Ende gemadt. Alt und ber- 
grämt fieht es Xena aus, Wir den 
fen ja auch nicht mehr lange zu le 
ben, ich alaube, unjere Tage find ge- 
zählt. Man fehnt fid auch aufgelöit 
zu werden und Ruhe zu haben (Na, 
es iſt noch eine Ruh vorhanden dem 
Volfe Gottes. Cini.) nad) all dem 
Ihweren Sturm, Angſt und Not. 
Mein tägliches Gebet iſt: „Herr, ma- 
che mid) bereit u. jei uns anädig."— 


Nun, liebe Gejchwilter, wenn Ahr 
Euch unſer noch erinnert, jo jchreibt 
uns einen recht tröftlichen Brief. 


Unſere Adreſſe it: 
Sewernej Kawkaſtij Kraj, Newikolit- 
ſcheſtii Rajon, P. ©. Welifofnja- 
ſcheſtoje, Chutor Rownoje, Abram 
Gerh. Wiens. 
* * * 


Dieſer Brief meldet traurige Tat- 


fahen. Wem, von den Verwandten, 

gibt der Herr eine Aufgabe zu hel- 

fen? Euer Bruder in Chriſto, 
oh. Jac. Frieien. 


Wernersdorf, Rußland. 


Werte Freunde! 

Wünſche Euch allen Gottes Segen 
und die beite Gejundheit. Weil ich 
mid; in einer jehr jchweren Lage be- 
finde, fomme id zu Euch und bitte 
Euch um Hilfe. Ich bin eine Waiſe, 
meine Eltern und Gejchiwiiter find 
ichon alle geitorben. Ich bin von Kind⸗ 
beit an immer fränflid gewejen, und 
jet noch ohne Brot. Ich wohne bei 
einer armen Witwe, die bat 5 Kinder 
und iſt auch brotlos. Bitte, wer kann 
und will helfen? Der himmliſche Ba- 
ter wird es nicht unbelohnt laſſen. 
Das Hungern gebt jehr jchlecht. Ge— 
denft unſer im Gebet. SHoffend auf 
Mithilfe, verbleibe id) grüßend 

Sara Ger. Negier. 
Meine Adreſſe it: U.S.S. R. Ufra- 
ina, Melitopoljftij Pajon, Boljichoj 
Tofmaf, Wernersdorf, Sara Ger. 
Negier. 

Da ich noch flein bin und zur Schu- 
le geben fol, bitte id Eich um ms 
mitzubelfen, denn wir haben fein 
Prot. Werte Freunde, idy bitte, mö— 
ge fih doch eine Hand auftun und 
uns helfen. Gott wird e3 nicht unbe- 
lohnt laffen. Mein Vater iſt geitor 
ben und die Mutter iſt jo arm, daß 
wir fein Brot haben. Bitte mein 
Scyreiben in der Rundſchau zu ver- 
öffentlichen, vielleicht‘ findet fich je- 
mand, der für uns Armen was ib 
rig bat. Möge meine Bitte nicht ver- 
nebens fein, it mein Gebet. Bitte, 
entfant nicht unferer Bitte und er- 
barmt Eud um Jeſu willen. 

Marichen Negehr. 
Unſere Adreſſe: U.S.S. R. Ukraina, 
Melitopoler Kreis, Boljſchoj Tokmak, 
Wernersdorf, Marichen Jak. Regehr. 





Fürſtenwerder, Rußland, 
20. Dezember 1932. 
Merte Freunde! 

Wünſche Euch vor allem allen die 
beite Gejundbeit und Wohlergehen. 
Will verfuchen nach langer, langer 
Zeit, einige Zeilen zu jchreiben. Wenn 
ih hierzu einigermaßen durd Die 
Verhältniffe, die gegenwärtig bei ung 
obwalten, beitimmt werde, jo tuen 
Sie mir doch unrecht zu denfen, daß 
diejes allein die Triebfeder zu mei- 
nem Schreiben iſt. Die Zeit, die ich 
bei Ihnen war, fteht bei mir in der 
Erinnerung als einer der jchöniten 
Abichnitte in meinem Leben. Es 
war ja auch ſchon damals manches 
nicht fo, wie wir’3 wohl hätten haben 
mögen, doch das liegt ja nun ein 
mal in der Natur des Menichen, dat 
man, wenn’s ſchon gut gebt, es nod) 
immer beſſer haben möchte. Mandı- 
mal habe ich e8 fchon bereut, daß ic) 
damals, ald Sie mir das Mitfahren 
anboten, mid; nicht entſchließen fonn- 
te, die lieben Angehörigen vielleicht 
auf immer zu verlaffen. Doch man- 
he Not hätte ich vielleicht ſchon lin— 
dern können, wenn ich's damals friſch 
gewagt hätte. 

Sept bin ich ein qualifizierter Ar- 
beiter bei den Traftoren ujm., babe 





25. Jannar. 


den Sommer 50 Mann unter mei- 
nem Kommando gehabt, was hab id) 
dabon? Den Sommer über 12—16 
Stunden gearbeitet, im Monat, 
wenn’s gut ging, einen Ruhetag ge- 
habt, und jegt muß ich ruhig zuie- 
ben, wie Eltern und Gejchwiiter ein 
Dafein friiten, das ſchon jegt mehr 
wie kümmerlich it. Die ganze Nah— 
rung beiteht aus Mais, Zuderrohr- 
jamen und Mahargrüte, das iſt aber 
aud) alles. Da iſt fein Schmier, 
feine Startoffeln, nichts dazu, als ein 
Liter Milch den Tag auf acht Perſo— 
nen. Wir find ja aud nicht mehr 
fehr anspruchsvoll, wenn das Arbei- 
ten bei folder Koit auch jehr ſchwer 
iit, aber e8 ginge doch noch irgendwie 
durchzumachen. Doc) leider iſt aud) 
diejer Vorrat am Ausgehen, und wie 
es dann joll, dariiber jteht mir der 
Verſtand ſtill. Wenn dann nicht Silfe 
von oben fommt, dann Holt das 
graue Geſpenſt, der Sunger, jich jei- 
ne Beute, ehe der Frühling fertig 
fommt, den Kampf mit ihm aufzu- 
nehmen. Manchmal ihon hab ich ge- 
fragt, warum? Doch die Antwort 
it für uns Menſchenkinder verbor- 
gen. Es gibt Momente, wo ih an 
Gott und Menjchen verzweifeln möd)- 
te, doch es wird ja alles jeinen 
Zweck und Ziel haben. Dod) es it 
ſchwer, jchwer, die Zeit zu durchle- 
ben, bis wir ſehen fönnen, wo alles 
binaus will. Ich perjönlid bin ja, 
jo lange ich geſund bin und arbeiten 
fann, nicht jo ſchlimm dran, wenns 
aud) nicht® weniger wie gut gebt. 
Verheiratet bin ic) noch nicht, und 
nrich allein kann ich ja noch bis dahin 
zur Not über Waffer halten. Bru— 
der Aron mu ſich auch in der Welt 
berumitoßen, dab feiner weiß, wo 
er iſt. Wahrlich, auch feine benei- 
denswerte Lage. 

Vielleicht könnten Sie e8 durch die 
Board möglich machen, den Eltern 
einige Mithilfe zu erwirfen. Hier 
haben ja Schon mehrere einige Dollar 
geſchickt bekommen von der Board 
und das hilft ſehr viel, denn für aus— 
ländiſches Geld und Gold iſt hier in 
dem Torgſin alles zu kaufen und auch 
garnicht arg teuer. Ich meine aber 
nicht, daß Sie perſönlich helfen ſol— 
len, denn ſo viel ich gehört habe, 
dann iſt der Dollar für den ameri— 
kaniſchen Bauer auch ſehr ſchwer auf— 
zutreiben. Doch macht es Ihnen 
vielleicht nicht allzuviel Umſtände, 
bei den entſprechenden Organiſatio— 
nen fir Rußlandshilfe ein wenig für 
die Eltern und Geſchwiſtern einzu— 
treten. Wir werden uns an dieſe 
legte Hoffnung klammern, wie ein 
Ertrinfender an einem Strohhalm. 
Wenn ich für mid bitten follte, mein 
Ghrenwort, lieber ließe ich mir die 
Sand abbauen, doch den Angeböri- 
gen bin ich es jchuldig, das Kette 
zu verjuchen. Es iſt doch eine jehr 
ichwere Probe, fie hungern zu ſe— 
ben. Sie würden e8 garnicht ſehr 
genug ſchätzen fönnen, wenn fie nod) 
ihr tägliches Brot hätten. Wenn es 
ilt, dann vergißt man nur zu bald, 
wie viel e8 eigentlich wert iſt. 

Grüßend verbleibe ich auf Ant- 
wort wartend 8. Reimer. 


Unſere Adreſſe iit: U.S.S. R. Ufra- 
ina, Melitopoljſtogo Okruga, P. ©. 
Orlow, Selo Fürſtenwerder, Jakob 
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Aron. Reimer. 
Eingeiondt von Cornelius Enns, 
Abbotsford, B. C. 


Stonteninsfeld, Rußland. 
Liebe Wohltäter! 

Heute iſt der letzte Weihnachtstag. 
Für mich waren es ſehr ſchwere Tage. 
Wie gerne hätte ich meinen Kindern 
auch etwas zu Weihnachten geſchenkt. 
Die älteite Tochter ſagte: „Mama, 
wenn ich nur ein Stückchen Brot zu 
Weihnachten befomme, weiter will ich 
nichts mehr haben. Mich bungert jo 
ſehr.“ Der Herr hat es nicht gegeben. 
Kir hatten Weihnachten nichts als 
Rüben, und auch die find fait jchon 
alle verbraudt. Wenn idy nicht auf 
Gottes Hilfe hoffte, dann wäre es 
zum verzweifeln. Mein lieber Mann 
fann Verhältniſſe balber nicht zu 
Sanfe jein ımd iſt nicht imstande, 
fiir ums zu jorgen. Im Sommer 
babe ich geſchafft und gearbeitet jo- 
viel der Herr mir Straft gab, dab wir 
zu eſſen hatten. Wenn aud nicht 
Prot, jo doch Gemüſe und Kartoffeln. 
Aber jegt find wir fchon lange nur 
bei Rüben. Zu verdienen gibt es 
nichts mehr. Bin inmmer jo mitde, 
dal; ich meine 6 Kinder nur fo eben 
beiorgen kann. Das kleinſte Kind 
it ein Bruitfind, eines it Lungen 
leidend. Das Herz blutet mir, wenn 
die Kleinen um Eſſen bitten und id) 
ihnen nichts al3 Rüben geben fann. 
Bitte, bitie, jeien Sie doch jo gut und 
erbarnten Sie ſich. Wenn ıms nicht 
bald geholfen wird, müſſen wir ver 
hungern. Gott wolle es Ahnen reich 
lich vergelten, was Sie an einer ar- 
men bilfsbedürftigen Familie hun 
werden. Noch einmal bitte ich Euch, 
wenn’ in Eurer Macht jteht, erbarmt 
Euch unier Kinder, 

Im Gebet und Flehn zu Gott und 
Euch, verbleibe Greta Dürfien. 

Meine Adrefje iſt: 

U.SER., Ulraina, P. O. Bogda 
nowka, Sol. Konteniusfeld, Molot 
ſchanſtogo Rajona, Melitopoljſkogo 
Okruga, Marg. H. Dürkſen. 

Unſer nächſte Torafin iſt in Berd 
janſt. 

Teure Geſchwiſter und Kinder! Gruß 
mit Jeremia 51, 50. 
Euren werten Brief vom 23. Oft. 


am 4. Dezember erhalten. Danfe- 
ſchön. Will aleih auf friiher Tat 


ein Lebenszeichen an Euch richten um 
nicht jchuldig zu bleiben. Wir find in 
der Familie, Gott ſei Danf, außer 
meiner lieben ®reta, fie bat Zahn— 
ihmerzen. Die beider älteiten Jun 
gen find nicht zu Haufe. Hans ſteht 
im Staatödienfte, unweit der polni- 
ihen Grenze. Es gebt ibm nidt 
ſehr aut. Das Eſſen iſt fnapp. Hein 
rich arbeitet auf dem nenerbauten 
Straftwerf Dnjeproitroj, bei der 
Stadt Nlerandrowsf in einer Ya- 
brif im Kontor als Rechnungsführer. 
Gr erhält 125 Rol. monatlich, aber 
e8 reicht nur zum knappen Eiien. 
Wir haben 8 Monaten auf einem 
großen Negierungsgute mit. dem 
Fuhriverf gearbeitet. Der Verdienſt 
war ehr flein und das Eſſen fnapp. 
So wie wir in diejen Winter gegan 
gen find, was der Nahrung anbe- 
trifft, bin ich noch nie. Ihr, in Euren 
Verhältniſſen würdet es für unmög- 
lid halten. Ich babe bis dahin nicht 
gewußt, da man jo wenig braudıt, 


Mennon Htifdje nundſchau 


um am Leben zu bleiben. 1922 und 
die jegige Zeit; find nicht zu verglei- 
den. Du fragit, ob wir nod zu ej- 
jen haben? Ich darf jagen: „Gott 
jet Danf, bis heute noch ja“. Aber 
was wir gegeffen haben, würde Euch 
dort nicht munden. Es iſt für die 
Frauen nicht jo einfach Brot zu baf- 
fen, die Vorbereitungen find : Zeit 
raubend. Erit ſuchen fie ein paar 
Rüben, einerlei ob Zucker- oder Vieh— 
riıben, die werden, gereinigt und ge- 
focht und zerdrüdt, dann ein Schwein- 
kürbis oder ein anderer Kürbis, et- 
was Slartoffeln, wenn ſolche da find. 
Kufurus wird oft gefocht und auf der 
Fleiſchmaſchine geichnitten, weil oft 
das Malen nicht erlaubt ift, etwas 
Mehl von Makucha und nod etwas 
Roggen: oder Weizenmehl (in die- 
jem Jahre iit vieles jo bitter) das 
wird alles zufammengerührt und ge- 
baden. Was fiir ein Gebäd das gibt, 
wißt Ihr nidt. Mein Magen war 
eine Zeitlang krank, er konnte die 
Speiſe nicht verdauen, doch Gott. ſei 
Danf, es iſt jest beifer. Babe einige 
Tage gebimgert und um Gejundheit 
gebeten und der Herr bat erbört. 
Die arme Kinder dauern mir, teil 
fie das entbehren müſſen, was ihr 
Körper fo nötig braucht, fo daß fie 
jo bleich ausſehen, obne Mil, Fett, 
Zuder, Fleiſch und ohne Gebäd vom 
reinen Weizenmehl, ſchon nicht zu 
reden vom weißen Mehl, und doc 
zeigt ıms der Serr, daß er uns 
auch mit der gröbiten Speife durd)- 
bringen und erhalten fann und wir 
lernen es erfennen, dab alles, aber 
auch alles vom Serrn kommt, ımd 
es iſt nicht jelbitveritändlich,, wenn 
wir noch in unſerm Saufe find, nod) 
in Freiheit nrit der Familie zuſam— 
men und noch jeden Tag etwas zu 
eſſen haben. Wenn ih Euch iollte 
Erfahrungen Der väterlichen Fir: 
jorge unſeres Herrn erzäblen, wür 
det Ihr uns vielleicht fait bemeiden. 
Sa, ich alaube an Wunder Gottes, 
denn ich habe fie erfahren. Die Zei 
ten, in denen wir leben, find jehr 
ernit. Das Gericht Gottes geht im 
mer tiefer; über die Gemeinde des 
Serrn bat fih, für unfern Blid, 
Winternadt aelanert. Der Boten 
Gottes find jehr, jehr wenig. Die 
Wenigen stehen gleihjam auf Zions 
Mauern ımd rufen in die jtodfin- 
itere geiltl. Nacht hinein und veriu- 
chen die treuen Kinder Gottes zu trö 
ten. Habe an den Sonntagen viel 
Arbeit auf Hochzeiten, Begräbniiien 
und fonit. Gelegenheiten. Es ſter 
ben recht viel Leute, beſonders alte. 
Meinen lieben Papa begruben wir 
am 18. Sept. Er litt an Waſſer 
juht. Wir danfen Gott, daß er ihn 
zu fih genommen bat. Mütterchen 
tt alt und gebückt, fie war vor ein 
paar Wochen jterbensfrant und hat 
te große Sehnſucht beimzugeben ; 
aber der Serr hat fie noch wieder ge— 
ſund werden laffen. Br. NRetlaff iſt 
im Kaukaſus geitorben und vor ent- 
lihen Tagen erhielt ih die Nachricht, 
dah Pr. Peter Köhn, auch dafelbit, 
heimgegangen it. Br. Bet. Penner 
begruben wir am 28. Juni. Er jtarb 
am Mittagstiih an Herzſchlag. Will 
für dieſes Mal fließen. Sans 
ichreibt aus dem Dienite, dab er ſich 
völlig dem Herrn ergeben hat und 
gewiß weiß, dab er ein Kind Gottes 
it. Heinrich jteht noch feit im Glau- 


ben mitten in der gottlojfen Welt und 
bat das Verlangen, dem Herrn treu- 
er zu dienen. Betet für unſere Ju— 
gend, dab fie itandhaft bleiben, wo 
fie nichts als Spott und Hohn hö— 
ren. Grüßt Euer Mütterhen und 
Geſchwiſter jo wie alle Kinder Got- 
tes in Eurem Sreife und die mic 
font fennen mit 1. Teil. 5, 23—25. 
Eure Geſchwiſter 
Xob. u. Greta Beder. 
* = — 


Carman, den 30. Dez. 1932. 
Merter Editor! 

Erbielten den 27. Dezember einen 
Brief von unf. Schwager ob. Bek— 
fer, Prangenau, Rußland ımd da 
ihn viele als Prediger kennen und 
ich jchon oft gefragt bin nad) dein Be— 
finden der Geſchwiſter, jo babe ich 
ihn etwas gefürzt, um ibn, wenn 
die Rundſchau Raum bat, mit auf 
den Weg zu geben. Wünſche dem 
Editor ſamt Perſonal, Gottes reichen 
Segen zum neuen Jahr. 

Heinrich u. Margareta Wiebe. 
Lidstfelde, Rußland. 
Ihr Lieben in der ferne! 

Pitte, entihuldigen Sie, wenn id) 
auch an Euch jchreibe. Aber die Not 
treibt. Wir find am tothungern. Mber 
der alte Gott lebt noch. Er weit auch 
was wir brauchen. Wir bitten Gott 
immer wieder um Gnade und Straft. 
Vielleicht kann uns jemand mithelfen 
und wenn ein paar Dollar. Für 2 
Dollar befommen wir ein Bud Mehl. 
Wir haben nur ein Tellervoll Mehl 
und das iſt nur fir eine Mahlzeit, 
und was dann? 

Mir baben 4 Kinder die hungrig 
und fait nadend find. Das älteite 
Kind, 8 Nahre alt, das jüngſte 11% 
Monat, weil e8 bungern muß, ſchreit 
es Tag und Nadıt, wie fann es audı 
anders, wenn die Mutter auch hum 
gert. Die Kinder geben mit Weinen 
ſchlafen und morgens jtehen fie mit 
Meinen auf ımd jagen: „Mic him— 
aert jo ſehr.“ Das älteite Kind geht 
fait immer obne Frühſtück zur Schu 
le, kommt dann 12 Uhr nad Hause 
müd umd matt, bält fi die Bruſt und 
fagt weinend: „Mid; hungert aber jo 
fehr.“ Ihr Lieben, wer fann uns 
was ſchicken. Es iſt zum verzagen. 
Pitte, erbört unfer leben! Beſten 
Danf im voraus! Mit Gruß 

Aganeta Klafien. 
Unfere Adreſſe: 1 S.S.R. Meli- 
topoljſtogo Ofruga, Molotſch. Rajo 
na, ®. ©. Lichtfelde, Aganeta Nlaf 
jen. 








Aganeta Jak. Nidel, Wernersdori, 
Rußland fchreibt: „Water liegt in den 
legten Zügen, ich perjönlich, bin ein 
Krüppel, Tann nicht arbeiten, und 
bier heißt es: wer nicht arbeitet, joll 
auch nicht eſſen. Rir haben fein Brot 
mehr. Bitte, bitte, erbarmt Euch um- 
fer, der allmädtige Gott möge die 
belfende Sand ſegnen. — Bir je 
ben den Sıumger bei uns jchon, es it 
ichredlih. Erbarmt Euch unier. 
Unfere Adreile: U.S.S. R. Boljicdhoj 
Tokmakſtij Rajon, Melitopoljikogo 
Dfruga, Nekaterinoflamftoj Gub. 
Aganeta Naf. Nidel. 


’ 





Sara Martens, Lichtfelde, Ruß— 
land, befindet fi) in großer Not. Ha- 
ben nichts, womit fie den Sunger 


ſtillen können. Wem iſt e8 möglid, 


ihr was zufommen zu laſſen? 
Liebe Verwaltung der Rundſchau! 

Will veriuchen eine Bitte an Euch 
zu ſtellen. Es würde vielleicht mög- 
lich zu machen jein etwas in der 
Rundſchau aufzunehmen. — Da die 
Not jo groß iſt, find wir gezwungen 
im Muslande um Silfe zu bitten. 
Wir find eine Familie von 9 Seelen, 
baben nod auf 2 Tage zu eſſen. 
Wenn niemand behilflic) ift und uns 
etwas Nahrungsmitteln fchidt, find 
wir dem Tode preisgegeben. Es find 
in Nord-Amerifa Verwandte an uns 
die gerne helfen würden. Es wür— 
de vielleicht möglich fein ihnen unfe- 
re Not zu überbringen. In der Hoff- 
nung, dab ums unſereBitte um Sil- 
fe, nicht abgejagt wird werden, find 
wir ſchon im voraus dankbar. Die 
trauernde Eltern Abram u. Sara 

Ratlaff. 

Unſere Adreſſe: Melitopoljitogo Oft. 
Molotichanftogo Rajona, P. DO. Leſ— 
noje, Abr. Heinr. Ratzlaff. 


Tereſe Halblaub, Rußl. ſchreibt: 
„Sitze mit meinen 3 Kindern ohne 
Brot, zu kaufen iſt es nirgends, ha— 
be auch nichts wofür. Im Torgſin 
iſt es zu haben, aber nur für auslän- 
diſches Geld. — Bitte, wer kann mir 
eine kleine Spende ſenden. Den in— 
nigſten Dank im voraus.“ 

Adreſſe: U. ©. S. R., Gorod Bolj— 
ſchoj Tokmak, Melitopoljſtogo Okru— 
ga, Ulitza K. Libknechta, Dom No, 
Treſe Joh. Halblaub. 

Kronsfeld, Rußland. 

Not und Elend hat uns betroffen. 
Müſſen hungern und frieren. Saben 
keine warme Unterwäſche auch nichts 
zu eſſen. Sind beide krank und können 
uns nichts verdienen. Haben keine 
Kinder, die uns helfen könnten. Se— 
hen keinen Ausweg, als zu Euch, 
Ihr Lieben, in Amerika. Bitte helft 
uns durch den Melitopoler Torgſin. 
Unſern beſten Dank im voraus. 

Lydia Epp. 
Adreſſe: Juſchnaja Scheleinaja Do- 
roga, P. O. Plodor, Kol. Kronsfeld, 
Abr. Epp. 
Waldheim, Rußland. 
Lieber Freund Widmaier! 

Zuvor wünſchen wir Ihnen die 
beſte Geſundheit, in welcher wir uns 
noch jo lange auch befinden. Es iſt 
mit Ihnen, lieber Freund, ſo wie es 
in einem Spruch geſchrieben ſteht: 
„Alle eure Dinge laſſet in der Liebe 
geſchehen. Laß mich an andern 
üben, was du an mir getan, und 
meinen Nädhiten lieben. Gerne die» 
nen jedermann ohn' Eigennuß und 
Heuchelſchein.“ Durch Zufall haben 
wir Eure Adreſſe erhalten und da- 
rum unfere Bitte zu Euch, belft uns 
und laßt uns nicht umfommen. Der 
Hunger ſteht vor der Tür. Wir wij- 
fen nit, was wir anfangen follen. 
Deffnet Eure milde Sand und helft 
uns bitte mit einer Gabe, Gott möge 
es Ihnen tauſendfach vergelten. Wir 
hoffen beitimmt, daß Ihr unjere gro» 
Be Bitte nicht abjagen werdet. Ent» 
fchuldigen fie bitte unfere Bitte, 

Grüßend Peter Voht. 
Unſere Adreſſe: Molotſchanſtogo Ra— 
jona, Melitopoljſtogo Okruga, P. O. 
Leſnoje, Dorf Waldheim, Peter Benj, 
Voht. 





Todesnachricht 


Foxwarren, Man. 
Der Todesweg unſeres lieben Vaters 
und Großvaters Jakob Löppke. 
Folgend möchten wir die Ver 
wandten und ſo viele Bekannten, 
insbeſondere alle Fürſtenländer, die 
ihn meiſtens alle gekannt haben, von 
dem Heimgang unſeres lieben Va— 
ters und Großvaters in Kenntnis 
ſetzen. Viele unſerer lieben Freun— 
de und Bekannten ſind längſt in der 
Ewigkeit. Ihm war es vergönnf, 
noch 5 Jahre hier in Canada zu ver 
weilen mit unſerer Mutter und zwei 
Großſöhnen. In der Ehe gelebt 50 
Jahre. Kinder gezeigt ſieben, drei 
Söhne und vier Töchter, von denen 
ihm ſechs vorangegangen find, auch 
drei Großkinder; ſie ruhen alle auf 
den Friedhöfen in der alten Seimat. 
Am Leben find nod 16 Großkinder. 
Unser Vater erfranfie anfangs Fe 
bruar. Er batte aroße Schmerzen 
im Riten und in den Beinen. Den 
3. April gedachten fie noch ihre gol— 
dene Hochzeit zu feiern; aber feine 
Krankheit verichlimmerte fich, fo das 
er es dor der Zeit entiagen mußte, 
weil er fich zu ſchwach fühlte es bei 
zuwohnen. Aber troßdem bejchenfte 
Die Forwarrener-Gruppe Sie dod) 
noch mit einem wunderſchönen in 
Hold verziertem Kranz mit dem 
ichönen Liede darauf: Bis hieber bat 
uns Gott gebracht. Es machte ihm 
große Freude. Ich, jeine einzig Je 
bende Tochter, bejchentte Sie mit dem 
ſchönen Gedichtbiichlein „Am Dien 
fte des Meiſters,“ welches fo viel 
Troit enthält fir betriibte Seelen. 
Ich befuchte ibn den 3. April mit et 
lichen von unſern Kindern; begrüßten 
Sie zur goldenen Hoöochzeit, ſangen 
noch etliche Lieder, dann betete er 
noch mit uns, darauf ging er gleich 
wieder zu Bett. Von der Zeit an 


wurde er immer ſchwächer, ſo daß 
er das Bett nicht mehr verlaſſen 
fonnte. Den 17. Juli durfte er end 


lich) heimaeben. Sa, unjer Vater iit 
nad) Haufe gefommen. Wie fehnte er 
fi) danady. Bei klarem Bewußtſein 
iſt er dahingeſchieden. 

Am Tage ſeines Todes durfte ich 
ihn noch beſuchen, da hat er mir noch 
erzählt, wie er mit feinem Serrn 
begegnet ſei gleih am Anfange jet 
ner Ntranfbeit. Der Herr habe zu 
ihm gejagt, er jolle noch ein Weilchen 
warten, dann könne er nach Sauie 
fonınen. Wir boffen feit, dab er 
daheim iſt. Sein Troit war: Ehriiti 
Blut und Gerechtigkeit. Er war matt 
und müde. Sein Xeben bat gewährt 
70 Jahre, an Arbeit und Mühe bat 
es auch nicht gefehlt. 

Wir gönnen ihm die Nube. 

Eingeſandt von den leitragenden 
Kindern D. u. Mara. Sudermann. 

Mein Gaätte und unſer Vater Be 
ter K. Dyck wurde anı 2, April 1878 
im Dorfe Stleefeld, Süd-Rußland ge 
boren. Bier verlebte er auch jeine 
Suaendjabre. Schon in jenen Nu 
gendjabren batte er eine Begegnung 
mit dem Herrn, dem er fich dann auch 
übergeben durfte. Dieje Uebergabe 


an den Serrn bat ihn dann auch in 
den Nabren jeines Dienites (Forſt 
Herrn zu 


dienſt) beſtimmt, jeinem 





mMennonttiſche Uundſchau 


dienen. Vor 27 Jahren, im Jahre 
1905, am 24, September, trat er 
mit ‚Katharina Willms, Kleefeld, in 
den Stand der heiligen Ehe. In die- 
jer Ehe find uns 9 Kinder geboren, 
wovon 2 im früheiten Kindesalter 
geitorben find. Im Jahre 1926 wan- 
derten wir von Rußland aus nad) 
Canada, wo wir am 20, November 
anfamen. Ein Sahr wohnten wir 
im Städtchen Winkler, Man. Bon 
dort zogen wir nad) Mountain Side, 
Man., unweit Whitewater, Man. Hier 
haben wir auf der Farm Freude und 
Leid zulammen getragen. Mande 
Segnungen haben wir vom Herrn 
entgegennehmen dürfen auf wirt- 
ſchaftlichem wie auch auf geiftlichem 
Gebiet. Nah Zuſammenſchluß der 
Geſchwiſter zur Gemeinde, wurde un: 
fer Vater, vor 4 Nahren, zum Dia- 


fonen der Whitewater Menn. Br. 
Gemeinde ernannt und aud ordi 
nteri. Er hat verfucht, dem Herrn 


auch hier zu dienen und er durfte 
uns und auch der Gemeinde ein Se- 
gen jein. Heute nun, wo wir diejes 
fundgeben, iſt er nicht mehr unter 
uns. Es hat dem Serrn gefallen, 
ihn, seinen Knecht, beimzubolen, 
ihn vom Arbeitsfeld in die ewigen 
serien zu rufen. Schon vor etli 
den Jahren zeigten fih Schmerzen 
im Leibe. Anfanglic glaubten wir, 
es jeien Magenbeichwerden ; aber bald 
wurden wir eines andern überzeugt. 
Die Schmerzen mehrten fich umd nad) 
dem der Arzt zu Nate gezogen wor 
den war, »itellte er ein Gewächs im 
Leibe, an der Leber, feit. Weil fich 
die Schmerzen periodifch iteigerten, 
beichlofien wir, er würde nah Win 
nipeg, zweds Unterfuhung fahren. 
Hier in Winnipeg, wurde er von Dr. 
Siebert, mittels X-Ztrablen, unter 
jucht. Das Reſultat der Unterſu 
chung War dasjelbe wie früber. Am 
11. Januar, dieſes Jahres, wurde 
er dann von Dr, Siebert operiert. 
Die Operation überitand unſer Ba 
ter aud) aut, aber er war nad) Aus 
jagen des Arztes zu ſchwach, ſich wie 
der zu erholen. Es nahm zujehens 
ab ımd ame 14. Nanuar, 8 Uhr mor 
gens, ging er mit den Worten: 
„Der Simmel steht offen, Herz, 
weiß du warum?, weil Jeſus ae- 
kämpft und gebluiet, darum,” 
im Alter von 54 Jahren und 9 Mon. 
beim. Am 17. Januar wurde er 
vom Verſammlungshauſe der M. 
Br. Gemeinde, WRinnipeg, aus be 
graben. 

Leider fonnten 
denen Gründen 


wir aus verichte 
nicht alle aus der 
Familie auf dem Begräbniffe in 
Winnipeg fein. Nur id), die Gattin 
und Mutter und unjer Sohn Weter, 
durften zugegen fein. Die Brüder 
Seint. Janzen u. Abr. Peters, Win 
niveg und D. ©. Derfien, Boiſſe 
vain, der bier in Winnipeg weilte, 
bielten kurze Anjpraden am Sarge 
des Veritorbenen. Zwiſchen den An 
ſprachen wurden etliche jchöne Xie- 
der vorgetragen. Br. E. N. Hiebert 
aus der Stadt machte mit Verleſen 
von Joh. 14. 1—6 ımd Gebet den 
Schluß. 

Für die uns erwieſene Teilnahme 
und für die Arbeit der Geſchwiſter 
erweiſen wir uns von ganzem Her 
zen dankbar und rufen euch em 
„Vergelt's Gott!” zu. 


Die leidtragende Gattin 
Kath. Dyd und Kinder. 
Mountain Side, Dan. 
Drafe, Sast. 
Yebensverzeichnie. 

Sobann Enns wurde im Jahre 
1860, den 1. Septeniber, im Dorfe 
Diterwid, Sid - Rubland, geboren. 
Als er 6 Nahre alt war, fiedelten 
feine Eltern auf dem Füritenlande 
an. Er hat allda feine Schul-, Ju 
gend- und Mannesjahre verlebt. Hat 
viel Kämpfe, viele Tränen und auch 
ſehr viel Segen an feiner Zeele von 
uns. Herrn Jeſu Chriſti genofien. 
„sch bin meinem Gott und Herrn Je 
ſu jehr dankbar,“ ſpricht er in jet 
nem SXebensverzeichnis, welches er 
ſich felbit, noch bei gefunden Tagen, 
aufgeichrieben hatte. 

Am Sabre 1882 trat er mit Sata 
rina Krahn in den heiligen Ehe 
itand. Im Jahre 1889 wurde er 
befehrt und übergab ſich ganz dem 
Serrn. Wurde getauft umd in Die 
M. Britder-Gemeinde aufgenonmen. 
Seine liebe Ehefrau wurde ein Nabr 
jpäter auch befehrt. Im Jahre 1881 
wurde feine Frau, Katharina, vom 
Schlaganfall getroffen und die rec 
te Seite und das Neden geläbmt. 
6 Jahre jpäter durfte fie im Glauben 
an Nefu und in Frieden einichlafen. 
In diefer Ehe gelebt 18 Jahre, ihnen 
wurden 7 Kinder geichenft, 3 von de 
nen find ihm im Tode vorangegan 
gen. 

Im Sabre 1901 trat er in den 2. 
Eheſtand mit Witwe Anna Wiebe. 
Nm Sabre 1902 wurde er zum Pre 
Diger ernannt und bat in Rubland 
25 Jahre feinen Heilande und der 
Menichheit in feiner Schwachheit ae 
dient. 

In der zweiten Ebe gelebt 27 Jah 
re, Stinder gezeugt 5, eines davon iſt 
ihm im Tode vorangegangen. Anno 
1928 bat der Herr auch jeine 2. Ehe 
frau durch einen fanften Tod von fei 
ner Seite in die ewige Nube genom 
men. 

Nm Sabre 1926 wanderte er m 
Canada ein Seit 2 Nabren 
hat er an HSerzichwachbeit gelitten 
Schwer franf iſt er nur emen Monat 
geweſen, wobei er noch öfters auf 
ftand. Seine Kräfte nabmen ſehr 
ab, zulest jtellte ſich noch Atemnot 
ein. Er betete viel und der Herr er 
börte fein Flehen und nahm feinen 
Geiſt heim. 

Donnerstag, 4 Uhr nachmittags, 
am 22. Dezember 1932, durfte er 
durch einen fanften Tod einichlafen 
und in die ewige Nube eingeben. Es 
betrauern ibn die noch hier in Cana 
da lebenden Kinder, 1 Sohn, nod 
in Rußland, 19 Großkinder, zwei 
Prüder und ein großer Kreis von 
Befannten. 

Vater geworden iiber 12 $tinder, 
Stoßvater iiber 23 Grobfinder. Er 
bat fein Alter auf 72 Nabre, 3 Mo 
nate und 22 Tage gebradt. Am 28. 
Dezember 1932, wurde er zur Gra 
hesruhe auf dem Friedhofe zu Drake, 
Sask., beitattet. An feinem Sarae 
wurden Anſprachen aebalten von PBı 
Eſau über 1. or. 15, 14—20, Pr. 
P. Nanzen über Offb. 14,13, und 
von Johann Penner über Sebr. 4, 
9—10, Auf dem Gottesader von J. 
Dyck über Sebr. 12, 1—2. 








25. Januar, 


Sein Geiſt, der ſchon bei Ehrijti 
wohnt, 
Wird dort für jeine Treu belohnt. 
Serr, gib uns Kraft zu flieh’n der 
Simd’, 
Auf das auch wir getreu dir find, 
Die leidtragenden Kinder. 
63 wird gewünſcht, der „Bote“ 
zu Roithern möchte fopieren. 
Sperling, Man., 2. Januar 1933, 
„Laſſet die Kindlein zu mir 
fommen...“ Nufas 18, 16. 
Allen Vrwandten, Bekannten ımd 
Freunden erteilen wir die traurige 
Nachricht, dab unſer liebes Töch— 
terchen namens Antonia, den 28. 
Dezember, vergangenen Jahres, nad) 
2 tägiger fchwerer Krankheit, Bruit- 
töllenengimdung, beimgegangen iſt. 
Den 26. Dezember, morgens, jag- 
te meine I. Frau, dab die Kleine 
Hitze habe, es war aber nicht jo viel, 
daß fte nieder lag. Am Mittage ward 
fie wieder munter bis vor Abend; 
Dann stieg die Hiße; ungefähr um 8 
Uhr befam fie die Krämpfe. Dieje 
verließen fie bald und wurde rubig. 
Doc ichlief ſie wenig. Morgens, 
den 27. Dezember, ward fie munter, 
Im 5 Ubr befam fie wiederum die 
Krämpfe und verließen fie erit um 
12 Uhr mitternadt. Wir benad)- 
richteten per Phon den Arzt. Diejer 
kam auch, als fie ſchon ruhiger wur- 
de. Er meinte, ihr jet vielleicht noch 
zu belfen, wenn fie ins Sofpital ge- 
nommen wiirde Wir befolgten jei 
ten Rat. Nedoch der Weg war zu 
weit. Wir waren ungefähr 18 Mei- 
len gefahren, als fie erlöjt wurde, 
Ste entichlief auf unferem Scoße. 
liebe Toni iſt viel aus dem 
Wege gegangen und unjer Troft iſt, 
te droben beim Vater in Ewigkeit 
zu Schauen. Unſer Fleiſch kann fich 
ſchlecht dazu ſchicken, ſie fehlt uns 
ſehr in unſerer Familie. Sie wur— 
de geboren den 30. April 1932 im 
Concordia Hoſpital und ſtarb den 28. 
Dezember 143 Uhr nachts auf dem 
Wege von Homewood nad) Karman. 
Den 31. Dezember übergaben ivir 
die Leiche dem Schoße der Erde, es 
wor ein großes Schneegeitöber, aber 
die Nachbaren unferer Ortichaft er 
wieien Teilnahme. Der Herr jchenf 
te den Nednern ſehr troitreihe Wor 
te, Noch einen berzliden Gruß an 
unsere Verwandten und Belannten 
in Brafilien und Paraguay 
Die trauernden Jakob u. Neta 
Klaſſen. 


_ 
21e 


— Berlin. Der dentide Reichs— 
wirtichaftsminiiter, Profellor Her 
mann Warmbold, vermocdte dem 
Sausbaltsausihu des deutſchen 
Reichstags die frohe Kunde mitzu- 
teilen, „alle vorhandenen Anzeichen 
rechtfertigen die Annahme, daß die 
abwärtsgehende Weltwirtſchaftsten— 
denz ihr Ende zu erreichen im Be 
griffe ſteht.“ 

Der Birtihaftsminifter begründe- 
te dieje erfreuliche Erklärung damit, 
dab er fih auf zwei jüngite Wirt 
ichaftsentwidlungen berief die 
Produktion der deutihen Induſtrie 
it ſeit Auguſt um dreizehn Prozent 
geitiegen, und die Kurſe der Bonds 
für Deutihlands Tangfriftige An- 
feiben find in den Auslandbörfen 
legthin jtändig im Steigen begriffen. 
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KRABRSRBREREE 
Yrmingart von Traunſtein 


Hiftoriiche Erzählung 
aus der Neformationszeit. 
Von 
N. Wilhelmy. 


(Fortſetzung.) 


Die Tage enteilten den beiden gar 
ſchnell; die Herbſtſtürme ſchüttelten 
arg an den Bäumen und im ſchnellen 
Wirbeltanz rauſchte manch welk ge— 
wordenes Platt zur Erde nieder. 

Die beiden Grafen pflegten des 
Waidwerks in Wald und Flur. War 
der Tag Har und die Aussicht gut 
fo zog man zeitig hinunter von der 
Feite, Das laute Bellen der Rüden 
ihallte weithin durchs ſtille Tal. Der 
Tafel fehlte es nie an abwechſelnden 
Wildbraten, die Barbara gar jhinad- 
baft zubereitete. Freilich wußte der 
Bub’, der den Spies drehen mußte, 
bon mandem Sceltwort zu jagen, 
wenn er nicht recht auf feine Arbeit 
achtete. — Die Barbara hatte e8 ge- 
ihäftig. Na früher, als die Gräfin 
noch Fräulein Irmingart war, da 
batte dieſe jelbit zugeieben und ihr 
geraten und jelbit probiert; waren 
dann beide in Verlegenbeit, jo aina 
fegtere wohl zur Frau Satwig, deren 
Meinung zu befragen, die allemal 
den Ausſchlag gab. Nett ſagte die 
Herrin, wenn fie gefragt wurde, wie 
ſie's zu haben wünſchte. 

Kehrten die Herren dann müde 
heim, fo hate Irmingart geſorgt, daß 
alles behaglich und wohnlich war. 
Im großen Kamin kniſterten die dik— 
ken Holzſcheite und verbreiteten, Fun— 
ken ſprühend, eine behagliche Wärme. 
Die frühe hereinbrechende Dämme— 
rung wurde durch den flackernden 
Schein angenehm erhellt. Waren 
die Jäger noch nicht zurück, ſo zog 
die Gräfin mit geſchicktem Finger den 
feinen Faden aus dem ſchönen Flachs, 
welchen die hörigen Leute des Gutes 
liefern mußten, Hörte fie den Klang 
des Sifthorns, dann jchob fie die Ar- 
beit zur Seite und Iaufchte der Schrit- 
te, wie fie näber famen, bis die Türe 
fich auftat und ihr Franz fie in jeine 
Arme ſchloß. 

In lebhaiter Schilderung erzählten 
fie ihr und dem Kaplan die Erlebnilje 
des Tages. 

„Schade, Irmingart, daß du nicht 
dabei warſt,“ meinte gelegentlich 
Graf Franz. 

Lächelnd fchüttelte ſie den Kopf. 
„Die iterbenden Augen eines Siriches 
oder eines Rehs machen mich traurig; 
ich darf nicht daran”denfen, wenn id 
davon eſſe.“ 

Die Serren lachten dazu und jag- 
ten, daß die Talbewohner fih nur 
freuen würden, wenn recht viel ae 
ichoffen würden, denn dann könne das 
Wild ihnen ihre Feldfrucht nicht mehr 
abfreſſen. 

Barbara freute ſich über das ihr 
aeipendete Zob, wenn der Braten mit 
gutem Appetit veripeiit wurde, Zeile 
entfuhr bie und da Franzens Lippen 
der Seufzer: „O, Hurt, wärit du auch 
bier!” 

„Sprib nur deine Gedanfen laut 
beraus, Franz; ich vermiſſe unfern 
Kurt täglich,” ſagte Irmingart zu 


Mennonitiſche Bundfhaäl 


ihm gewandt. 

Nur Muhme Hatwig dachte anders 
darüber. In ihren Augen war er 
umwoben mit lichtem Schein; fein 
Zun jchien ihr geheiligt. In ihrer 
Gegenwart litt fie nicht, da jemand 
tadelnd fich iiber ihn äußerte. Selbit 
der Schloßherr ſchwieg bei feiner 
Schweiter iiber dieſe Sale — Schwe- 
ter und Bruder lebten im beiten Ein- 
veritändnis in allen äußeren Dingen; 
aber in Glaubensanfichter gingen jie 
auseinander, Traunſtein drängte 
feine Anficht niemanden auf. — Wie 
freute Frau Hatwig ſich, wenn nun 
alles im gewohnten Lauf verjtrid 
und er bei ihr im Zimmer weilte! 
Wie redeten fie dann von bergange- 
nen Tagen! Mit hoher Befriedigung 
iprad) fie iiber Yranz und Irmingart, 
die täglich zu ihr famen und ihr die 
Zeit verfürzten. 

Der Burgberr erzählte ihr dann, 
welche Aenderungen er gemadt habe, 
welche feine Obitreifer er befommen 
babe für die jungen Bäume, und 
fügte Hinzu: „Wird’3 Sommer, jo 
tragen wir dich hinaus und deine 
Augen werden ſich darüber freuen.“ 

„Glaub's dir, lieber Bruder, gerne 
werde ich’8 anfehen, was deine Enfel 
und Urenfel ernten werden.“ 

Da 309 ein vergnügtes 
iiber des Burgherrn Antlitz. 

Die edlen Trauben waren geichnit- 
ten, die Frucht der Bäume ſorgſam 
gepflückt, alle Vorräte eingefammelt, 
furz, alles beiorgt, um im falten 
Winter, wo der Ditwind die Fenſter 
und Türen ſchüttelt, wo er fogar das 
eilende Bächlein eritarren läßt und 
die Täler und Auen mit Schnee füllt, 
es ſich behaglich zu machen. 

„Kann’d® irgendwo gemütllicher 
fein, al8 auf Traunitein?” fragte 
Semingart fih. Auf den Geficdhtern 
fonnte ſie's lejen, nirgends iſt's bef- 
jer wie bier. Doc ein gefaßter Plan 
jollte ausgeführt werden. Der Ofto- 
ber war da, man zog hin nad) Aug8- 
burg. Graf Traunitein war froh, 
Luther zu jehen und wenn möglich, zu 
ſprechen. Er, wie auch Franz inte- 
refjierten fidy äußerſt lebhaft für den 
jelben, Manche Stunde war er der 
Segenitand ibrer Unterhaltung. 
Sein kühner Mut, feine Belenntnis 
treue, jeine Gelehriamfeit imponierte 
ihnen, — Manchmal drohte der Kap— 
lan mit dem Finger und mahnte, dat 
ihr Geſpräch nicht laut werde vor den 
Shren jener Oberen. „Hütet Euch), 
Ihr Serren, zu wen Ihr ſprecht und 
was Ihr fprecht!” 

„Seid ohne Sorae,“ lautete die 
Antwort, „Ihr denft wie wir und un- 
ter uns bejteht Vertrauen.“ Irmin— 
aart hatte viel von dem allem reden 
bören, ohne jelbit davon ergriffen zu 
fein; fie war noch urteilslos, aber 
do voll Spannung, die Männer zu 
feben, deren Nanten fie fo oft hörte. 
— &o reiiten fie alle nad Augsburg, 
auch der Kaplan aing mit. 

Die Freundlichkeit, die der Bevoll— 
mächtigte des Papſtes, der Kardinal 
Gajetan, dem einfahen Mönde er- 
wies, ward ſehr gebriefen, Freilich 
fchüttelten einige Männer dazu den 
Kopf umd meinten, „mit Sped fängt 
man Mäuſe.“ Luthers Forderung, 
ihm aus der Pibel zu beweilen, daß 
er fich irre, berubigte fie gewifferma- 
hen; aber fie tadelten an Luther, daß 
er zu heftig damit vorging. „Eine 


Lächeln 


Vereinbarung gibt's nicht,“ ſagte der 
Kaplan zum Schloßherrn, „glaubt 
mir, ſie ſchüchtern den Mönch wohl 
ein, aber ſie bringen ihn nimmer zum 
Schweigen. „Warum,“ flüſterte er, 
„weil ſie's nicht können.“ 

Der Ausgang des Reichstages war 
für Luther und feine Freunde zu- 
nächſt zwar nicht ermutigend, aber 
auch nicht troitlos. Die Wahrheit 
muß doc endlidy fiegen. — Mand)e 
tadelten jeine Heftigfeit und waren 
mit feiner Flucht von Augsburg nicht 
einverjtanden, 

Graf Traunjtein jedody mit den 
Seinen legten ſich Luthers Verhalten 
zurecht und hofften für ihn und jeine 
Sade, die fie für gerecht und echt 
hielten, auf Gottes Güte und fernere 
Zeitung. Steinenfall3 hatten jie Ur— 
ſache, ihre Reife nach Augsburg zu 
bereuen und jo fehrten fie befriedigt 
und fröhlich wieder nach dem trauten 
Schloß Traunitein zurüd, wo fie bon 
allen aufs herzlichite empfangen wur- 
den. — 

Sm Januar des Jahres 1519 
durchzog die Trauerfunde von dem 
Sinjcheiden des edlen Kaiſers Maxi— 
milian die deutjchen Lande. Wie ein 
TIrauerflor hing die lage um jeinen 
Tod über allen, die unter feinen 
Szepter gedient hatten; allen war er 
ein milder, ein hochverehrter Negent 
gewesen. 

Er und noch viele andre Menſchen 
weren mit dem geidhiedenen Jahre 
der Vergangenheit zurgejellt und in 
die Emwigfeit entrüdt. 

Neue Zeiten, neue Menſchen. 

Auf Schloß Traunitein war der 
erite Sohn des Grafen Cttersed- 
Traunitein geboren. Die Freude 
über den Erben milderte bei dem 
Grafen das Leid um den Fürſten. 
Hochbeglückt waren nicht nur die El— 
tern, nein, am beglüdteiten war der 
Großvater. 

Wie man ihm den Enfel in die 


‚Arme legte, fagte er zu der jungen 


Mutter: „Nimmer hätte ich geglaubt, 
daß mein Herz fo freudig Ichlagen 
könnte, als ich es jet fühle.” 

Hold lächelte Irmingart ihn an 
und fagte: „Auch ich bin überglüdlich, 
da mir Gott die Freude fchenkte, ein 
fo liebes Mind in meinen Armen wie- 
gen zu fünnen.“ Nicht minder war 
Frau Hatwig erfreut, dab fie nod) 
den künftigen Erben der Burg 
Traumitein fegnen durfte. 

Die Schwalben hatten dem Fleinen 
Burgberrn ihre Suldigung bei feiner 
Anfunft gefungen. Die Drofjel, die 
wieder in der Tanne am QTurmzim- 
mer ihr Neit bezogen hatte, ließ volf 
und laut ihren fräftigen Gejang er- 
ichallen, während das Kindchen der 
Gräfin ſanft in feinem Bettchen 
ſchlummerte. 

Bald war die heilige Taufe an 
dem Kinde vollzogen. Es erhielt hier 
bei die Namen Heinrich Franz Kurt; 
jo erbat e8 ſich Irmingart. „Möchte 
mein Sind,“ ſprach fie, „den Män 
nern gleichen, die mir die werteſten 
und liebiten find.“ 

[2 - * 


Die erite Trennung. 


Deutichlands Lage in feiner inne 
ren Berrifienheit alih einem Stran- 
fen, man hoffte und juchte hier oder 
da Seilung zu finden, leider berge- 
bens. Die Uebergriffe der Hierardie 





verlegten die gläubigen Gemüter, das 
verabjcheuenswerte Treiben des Ab- 
laßhandels empörte die Gutgefinnten 
und verfladhte, ja verrohete das ge- 
mwöhnliche Volt. Durch ſolches Trei- 
ben entzog man allen die Ehrfurdt 
vor der Religion, — Die ernite Fra— 
ge: „Was iſt Wahrheit?“ drang be- 
wußt oder unbewuht gleich einem 
Hilfeſchrei durch die Herzen. Wie 
ſollte ſie gelöſt werden? 

In dieſer unruhigen Zeit ward der 
Kaiſerthron leer. — Der edle Kaiſer 
Maximilian, dem das Herz warm für 
ſein deutſches Reich ſchlug, hatte auf 
dem Reichstag zu Augsburg den Für- 
ten des Neiches den Vorſchlag ge 
macht, nach feinem Ableben feinen En- 
fel Karl zu wählen. Zu allen andern 
ragen fam nun diefe hinzu. Boli- 
tiiche wie kritiſche Sorgen beidhäfti- 
aten die, die ihr Intereſſe dem Pa- 
terlande zuwandten. 

Auch die beiden Serren auf Traum- 
jtein fonnten fi dieſer wichtigen 
Dinge nicht entichlagen. In Augs- 
burg hatten fie mit &leichgefinnten 
den Entſchluß gefaßt, wenn die Neu- 
bejegung des Thrones vollzogen wer- 
den müßte, dafiir den Aurfürjten 
Friedrich den Weifen von Sachſen in 
Vorſchlag zu bringen. Dieſer Wunſch 
ward beſonders warm befürwortet 
bon denjenigen, die für kirchliche Zu- 
ftände eine Neform an Haupt und 
Gliedern anitrebten, weil der Kur— 
fürjt von Sachſen offen und ehrlich 
auch diejes Ziel im Auge hatte. Die 
merfwürdigen Erfahrungen, melde 
die beiden Grafen und der Kaplan 
in Augsburg gemacht hatten, bildeten 
in den langen Winterabenden den 
Segenjtand der Unterhaltung. Ihre 
Anfiht für die Wahl Friedrichs des 
Weiſen befejtigte fich mehr und mehr. 
Sinreihend ward auch die frage er- 
örtert: „Wie.mwird e8 werden mit 
Luther, wird er in feiner Anficht feit 
bleiben? Oder werden fie ihn, fei 
e8 durch Drohen oder durch Liſt, doch 
zum Schweigen bringen?” 

Dann meinte wohl der Kaplan, 
er hoffe, der tapfere Mut, mit dem 


der Mönch begonnen habe, werde 
nicht von ihm meiden. 
„Freilich gilt's tapfer in den 


Streit zu gehen,“ ftimmte ibm der 
Burgaraf zu. — „Den Päpſtlichen 
gegenüber muß er das Ohr verſchlie— 
Ben, wenn fie ihn fangen wollen mit 
Liſt oder Schmeichelei, und dabei doch 
die Wahrheit ftets offen und frei be 
fennen.” 

Irmingart lauſchte gerne foldhen 
Unterhaltungen, man ſah es ihren 
Augen an, wie fie dur diefe Worte 
jeßt ganz anders angeregt wurde al3 
ehedem, wo die Worte nur von ihren 
Ohren gehört wurden, Das Xnte- 
rejie ihres Mannes für das Bater- 
land wedte und förderte auch in ihr 
die Teilnahme für dasjelbe, 

Mit dem Hinſcheiden Kaiſer Mari- 
milians trat die Frage in den Bor- 
dergrund: „Wer joll nun Deutſch- 
land regieren?” Die Wahl traf Fried- 
rih den Reifen, Aurfürften von 
Sachſen — aber danfend Iehnte die- 
er im Blick auf fein hohes Alter ab 
und fchlug den Enkel Marimilians 
vor für diefe Wahl. Der Borfchlag 
ward von den Fürften angenommen 
und Karl V. ward deutſcher Kaiſer. 


GSortſetzung folgt.) 
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Kerlden. 


Kerlchens Lern- und Wanderjahre 
(Fortjegung.) 


Es war jehr komiſch, wie wir die 
erite Stunde hatten. Sch jollte erit 
ein Liedchen fingen, damit er jähe, ob 
ich muſikaliſch wäre, und wie id) auf 
das Notenblatt gucke und losjinge, da 
padt er mid an und jchreit: „Men 
ihenfind, du haſt ja das „abjolute 
Zonbewußtjein!” 

Sch war ganz wütend ıumd jchrie 
immer: „Nee, nee, ih hab’3 nid!” 
und hielt ihm meine Hände Hin, da 
fagte er: „Das wär 'ne Gotteögabe, 
die hätte ich inwendig.“ Na, mir 
fann’3 recht jein, es tut nicht weh, 

Geitern war der Yürjt bei uns 
Tante Emerenzia, und Papa und 
Kammerherr von Letzlingen. E3 war 
zuerjt alles jo feierlich, dann durfte 
ich mit bei Tiſch figen und mußte von 
Berlin erzählen und tat e8 aud) ganz 
ausführlid. Der Fürſt lachte immer 
jo furchtbar, da er ſich die Tränen 
aus den Augen wijchte und dann rief 
er immer: „Schlieden, gönnen Gie 
mit den Sonnenſchein wirklich 
nicht?“ Dann nahm Papa ſeine 
Hand und drückte ſie doll und ſah 
ganz merkwürdig aus. Nach Tiſch 
ging der Fürſt mit Papa und Mama 
und Tante Emerenzia in Papas Zim- 
mer, da haben fie beraticdhlagt und 
kamen nicht wieder raus. Der Kaffe 
itand ſchon längjt auf dem Tiſch und 
Dorette ſchickte mich, damit ich ganz 
ſtill horchen jollte, ob fie denn noch 
nicht kämen, id; follte „diplomatich“ 
jein, fagte fie. Ich weit nicht, was 
„Diplomatich” iſt, deshalb riß ich die 
Tür auf und rief: „Kommt Ihr nod) 
nicht?” Da famen fie glei, Tante 
Emerenzia und Mutti wurden aber 
rot und blaß, fie gingen voraus und 
glaubten wohl, ich käme gleidy nad, 
aber ic) wollte noch auf den Fürſten 
warten und ftand ein wenig Hinter 
dem Borhang, da hörte ich noch die 
Worte des Fürſten: „Nein, nein, lie» 
ber Schlieden, Sie haben Recht! Die 
ſes Naturfind joll nicht in der Hof- 
luft eritiden — und — ich bin ein 
kranker Mann, ich würde fie nicht 
lange ſchützen fönnen.” Er breitete 
feine Arme aus und hielt meinen lie- 
ben Bapa umgefajt, als wäre der ein 
feines Kind, es jah aber jo lieb und 
gut aus und ich wollte zu ihnen ge- 
ben, und mit umarmen, da kam aber 
Tante Emerenzia, die zog mid hin— 
ter dem Vorhang vor und jagte: 
„Schämſt du dic nicht? Der Lau- 
cher an der Wand hört jeine eigene 
Schand, das pabt auf dich!“ — 

Tante Emerenzia ijt doch eine 
greuliche Perſon, fie haben ja gar 
nicht über meine Schande geſprochen. 
Am felben Abend reijte Tante wieder 
ab, mir fagte fie garnicht „adiö“, es 
war fo, als ob ih Luft wäre; aber 
ein paar Mal rannte fie elend gegen 
mich an, damit fie doch ſah, dab ich 
feine Quft war. Wie fie weg ar, 
nabm Papa mid vor und erflärte 
mir, er habe Tante Emerenzia einen 
Lieblingswunſch zeritört, deshalb iei 
fie jo fonderbar; ich ſolle nämlich nie, 
nie mehr an den Hof; Papa wünſche, 
daß ich fo ein einfaches, bürgerliches 
Provinzmädel bleiben jollte meiner 
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Zebtag, nur netter müßte ich noch 
werden. Sch bin glüdlid darüber! 
Papa hat mir noch eine Menge ge- 
jagt, aber das habe ich nicht verijtan- 
den. Als der Fürjt abreijte, küßte er 
mid, und da jah er mit einem Male 
jo bla aus und frank und jo traurig, 
daß id; weinen mußte, Ach) jtreichel- 
te jeine Hände und tröjtete ihn: „Ob, 
jet nicht betrübt, ich will ja auch gern 
dein Hofunifum werden, weis aber 
nicht, was es iſt.“ 

Da jprang er raid) in den Wagen 
und Mama zog mic ins Haus und 
Kammerherr von Letzlingen dagte 
mir gar nicht adiö; mir ſcheint, ich 
paſſe wirklich nicht an den Hof, Papa 
hat ganz recht, und der Fürſt wird 
ion wieder vergnügt werden, wenn 
er das eingejehen hat. 

In meinen Freiitunden bin id) 
jegt immer in Billa Tannenruh bei 
Sroßtante Hermine; die ijt einzig gut 
und lieb, es iſt jo wunderbar, daß 
der liebe Gott jo verichiedene Tanten 
gemadyt hat: greuliche und himmli— 
ide, Großtante Hermine iſt gar nicht 
wie ein richtiger Menſch, fie ijt nie 
wütend oder grob oder verdrieglid, 
jie hat jo eine feine, fanfte Stimme, 
wie ein Glöckchen, und wenn fie 
jpricht, dann klingt es, al3 ob jemand 
g-moll auf der Zither fnipjt. Sie 
joll in ihrem ganzen Neben nod) nie» 
mandem die Zunge berausgeitredt 
haben; das flingt, als ob man es 
nicht glauben fonnte, aber es tit doch 
wahr. Tantchen hat es mir jelbit 
verjidyert, wie ih jie drum fragte, 
aber ich bat jie, jie möchte noch „auf 
Ehre“ dazu jegen, da hab ich's auch 
gleid) geglaubt. 

Sie hat ein ſteifes Bein und geht 
itets an einem Stod, & joll jchon 
immer jo gewejen jein, wie jie nod) 
jung war; ich hab es aber früher nie 
jo bemierft, nur jegt hab ich es ge- 
jehen, weil es ſchlimmer wird und 
das Bein jo jhwad) ijt, daß fie ſich 
nicht fortbewegen fann. 

Wenn wir zu Tante Hermine fom- 
men, dann muB Herr VBoorde immer 
erſt einen Choral auf Tantchens Har- 
monium fpielen, dann jitt jie jo jtill 
dabei und fieht jo ſüß aus, wie die 
heilige Eäcilie in meinem Bilderbud, 
bloß viel älter. Hierauf jchlägt fie 
einen Sprud aus der Bibel auf und 
liejt ihn laut vor und ermahnt uns, 
den ganzen Tag danad) zu handeln; 
das ijt natürli” mordsjchwer, es 
gibt aber aud) enitjeglich viel Sprüche, 
die von „Sanftmut“ handeln, aber 
der liebe Gott ijt nicht jo, Tantchen 
jagt, er freut fih aucd, wenn man 
noch nicht vollkommen gut iſt, jondern 
danad) jtrebt. 

Ra, ich jtrebe feite, 

Tannenruh iſt der jchönjte Aufent- 
halt, den es gibt. Das Haus iit jo 
weiß und leuchtend, der Park fo groß 
und ſchön, er hat taujend gemütliche 
Bläschen; Tantchen jagt, e8 wären 
im ganzen nur jech3 richtige Aufent- 
bälert darin, aber ich finde, „taufend“ 
flingt viel bejjer; und dann weil; aud 
eine Großtante, die 70 Jahre alt iit, 
nicht, wie viel Kletterbäume im Gar- 
ten jind und das jind doch immer die 
ihöniten Bläschen. Wenn Tantdheı 
zur Ruhe gegangen iſt, bleibt Ma- 
ma nod bei ihr und Herr Voorde und 
ich figen dann mit dem Gärtner Sin- 
rich Bilhelm Gripp zufammen und 


unterhalten uns famos. Herr Voor- 
de und Hinrih Wilhelm „inaden 
Platt“, fie jind ja beide Schleswig— 
SHoliteiner und beide aus „Schleswig 
an der Slei“. Ich kann jchon eine 
Menge „Platt“, aber fie ladyen im- 
mer wie doll, wenn ich anfange, — 
wo's garnix zu lachen gibt. Neulich, 
wie der Abendbrottiich gededt war, 
iit Herr Voorde beinah vor Laden 
eritict und doch hatte ich bloß geru 
fen: „Gewt mi of wat to freten un 
to ſupen!“ 

Papa kommt jegt jehr oft von 
Amaltenlujt herüber und geht dann 
immer gleich zu Großtante Hermine. 
Gr iſt jeßt garnicht mein lujtiger 
Serzenspapa, immer hat er jo eine 
mächtige Falte auf der Stirn, fie wird 
nicht glatt, audy wenn Mutti und ich 
noch jo jehr streicheln und küſſen. 
Märe ich doch nur Schon groß! Sie 
haben fortwährend Geheimniſſe vor 
mir; ich möchte jie hören regelmäßig 
auf mit reden, wenn id; ins Zimmer 
fomme und „Horchen“ tit fo was Ef- 


liges. 

Geſtern hörte ich, wie Muttchen 
Papa fragte: 

„Kannſt du garnichts, garnichts 


retten?” 

Und Papa antwortete: „Ich fürch 
te, nein! Der Menſch bat wie toll 
gewirtſchaftet.“ 

Ich fragte natürlich gleich: „Wer 
ſoll gerettet werden?“ Und: „Wer 
hat gewirtſchaftet?“ 

Aber die Eltern 
ſchrocken: 

„Nichts, Kerlchen, nichts.“ 

Deshalb möchte ich groß fein und 
den Eltern raten fünnen, und alles 
willen, was fie traurig madıt. 

Sroßtante Hermine muß auch Sor- 
gen haben; jedesmal, wenn ich bin- 
fomme, iit ihr Gefichtchen ein bißchen 
fleiner geworden, beinahe hat fie gar 
feins mehr, nur noch eine Haube. 
Wenn Papa bei ihr geweſen iſt, dann 
bat fie immer eine Menge Papier 
auf ihrem Ruhebett liegen, ich wiirde 
nicht mehr fo viel rechnen, wenn id) 
ihon aus der Schule wäre; fie joll 
ten doc froh fein, dag ſie's nicht 
mehr brauchen. 

Seitern fahen Bapa und Tantchen 
wieder zufammen, es war beinahe 
dunkel im Zimmer, denn Tantchens 
Augen werden immer jchwäder, da 
muB alles verhängt werden. Gie 
merften es nicht, wie ih mich mit 
einem Bilderbuh in die Ede fekte 
und ih war mudsmäuschenitill; ich 
wollte fie ja nicht jtören, das kann 
Bapa nicht leiden. Da fchluchzte 
Tantchen mit einem Mal: „Alio 
alles verloren?” 


riefen beide er- 


Und Papa ermwiderte Teile: „Na, 
mein armes Tantchen!” 
Da weinte Tanthen, es Hana 


ichredlih traurig. Papa legte den 
Arm um fie und Tantchen murmelte: 
„Um jeinetwillen bab ich euch be- 
raubt.” 

Aber Papa itreichelte fie und fagte, 
jie follte nicht dran denken. 

Dann rief Tantchen plötzlich ganz 
laut und ängſtlich: „Schleht war er 
nit, Schlieden, gewiß nicht!“ 

„Nein, nein, Tantchen, ich alaub 
es ſchonl“ 

„Aber, was wird aus dem Fri?“ 

„Brig iſt ein tapferer Nunge, um 
den ift mir nicht bang, der jchlägt ſich 
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schon durch.“ 

„Wird er jtudieren fönnen?“ 

„Wohl ſchwerlich, aber er wird jein 
Brot gewiß- finden.“ 

So haben fie ſich unterhalten, id, 
hab es deutlich gehört, ch ging nun 
gleidy aus meiner Ede auf fie los 
und fragte: „Bapa, wer iſt Fritz?“ 

Bapa jah mid) jharf an und frag- 
te: „Sterlchen, weißt du, dab Lauſchen 
etivas ganz VBerächtliches ijt?“ 

Da antwortete ih: „Zu Befehl, 
lieber Bapa, aber ich hab auch nicht 
gelauſcht, ich hörte nur aus Verſehn 
mit Willen, was Ihr jpradıt.“ 

Papa zeigte nur mut der Sand 
nad; der Tür, und ich mußte raus ae 
ben. So tit es immer! 

* = * 

Tante Hermine iſt ganz zu uns 
übergeſiedelt. Geſtern kam plölich 
ein Wagen vor unſere Billa gefah 
ren, da ſaß Papa drin und hob Tan 
te Hermine beraus und trug fie in 
das Fremdenzimmer, das jonit der 
Fürſt immer befam, wenn er fi) mal 
zurücziehen wollte. ch wollte gleich 
zu ihr hinitürmen, aber Bapa litt es 
nicht und fagte, Tantchen wäre furdht 
bar angegriffen, ich möchte mich still 
beichäftigen. Da fam auch ſchon 
Herr Voorde und fing mich ein, er 
bat fich einen Laſſo angeichafft, weil 
id; mandmal jo Notiwendiges zu tun 
babe, das ich fortlaufen muß, ge 
rade, wenn die Stunde anfängt. 

In der legten Singſtunde hatte er 
fein Taſchentuch; er bat jelten eins, 
denn er vergibt alles über der Mufif, 
aber immerzu fonnte er doc nicht 
Ichnüffeln, und wie er ſchnell auf feine 
Bude ging, um eins zu bolen, wupp 
ti), da war ich auch ſchon weg und 
lief nach Billa Tannenruh binaus. 

Ob, und mım bin ich jo unglück 
lich! 

Es fieht alles verändert aus im 
Tannenrub. So totenttill iit es dort, 
die Fenſter find mit Laden verjchloj 
fen und iiberall jteht daran: „Zu ver 
faufen!” Ich wollte zu Hinrih Wil 
beim Gripp laufen, aber jeine Frau 
bielt mih an: er wäre franf, ſehr 
krank von den vielen Aufreqgungen. 
Sie weinte fchredlich und rief immer: 


„Ach Kerlchen, Kerlchen, wer hätte 
das gedacht!” 

Smmerzu fragte ich ſie, was los 
wäre, aber fie heulte bloß. Da lief 


ich in den Park und an alle die lieben 
Plätzchen und kletterte wütend auf 
alle Bäume; ich bin zu unglücklich, 
daß man mir nichts ſagt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Waldheim, Rußland. 


Liebe Freunde! 

Ich ſchreibe einen Brief um Hilfe 
zu erlangen. Ich bin 60 Jahre alt. 
Meine Familie beſteht aus 5 Perſo 
nen, Arbeiten alle, haben aber ſchon 
tür 5 Monaten feinen Lohn befom 
men, wiſſen nicht, womit wir ums er 
nähren ſollen. Wenn nicht bald Sil 
te kommt, müſſen wir den Sunger 
tod iterben. Bitten von Herzen, belft 


ıms. Nch werde es gerne, wenn id 

erit fann, ſelbiges zurücderftatten. 
Ferd. Korfenlender. 

Adreiie: U.S.S. R. P. D. Leinoje, 


Dorf Leſnoje, Molotſchanſkogo Rajo- 
na, Yerdinand Heinrich Korfenlender, 
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Ein Beiuch beim Kaijer 
in Baus Dosen! 
(Bon Daniel Schäfer.) 

(Fortjegung.) 





Der Dfternahmittag vereinigte 
die Sausfamilie zu einem deutjchen 
Kaffeetrinfen. Der Kaifer und die 
Kailerin ließen ſich entſchuldigen, da 
fegtere geſundheitlich noch nicht ganz 
auf der Höhe war. Das war ein lieb- 
lihes Bild. In bunter Reihe ſaßen 
wir um den Saffeetiih: die jungen 
Prinzen und Prinzefjinnen zwijchen 
den Gäſten und den Angeitellten. Die 
Mädchen, der Chaufeur, der Gärtner, 
der Hofrat, der Hausarzt, der auf 
Beſuch mweilende Admiral, die Baro— 
nin ufio., alle ohne Rang und Vorzug 
beieinander in fröhlihem, vertrauli- 
hem Familienkreiſe. In Doorn lebt 
man jenſeits der WParteien und 
Kämpfe. — 

Am zweiten Ojtermorgen begrüß- 
te uns der Kaiſer wieder im Park und 
bielt uns eine unvergeßliche Anipra- 
he voller Serzenstöne: „Nur ein 
Rolf, das wieder jeinen Gott findet, 
it unüberwindlih.“ „Wir müſſen 
bon einem oberflädlidhen Chrijten- 
tum in die Tiefe.“ „Es wird bie 
Zeit fommen, da die Völker Europas, 
die ſich jet befampfen, aufwacen, 
wenn die Gefahr fiir das Chrijten- 
tum aus dem Diten fommt.“ „Die 
Mifftion der Tat iſt die größte Auf- 
gabe des Chriitentums in Deutich- 
land jegt in der Zeit des Unglau— 
bens und der Not.“ Der Kaiſer be- 
tonte in feiner Anſprache, daß fleißi- 
ge Arbeit und treuer Dienjt unjer 
Bolf wieder body bringen. Jeder 
müſſe an dem Plat, da Gott ihn hin- 
geitellt habe, fich als Werkzeug Gottes 
anſehen. Das jei allezeit die Loſung 
der Sohenzoller geweien: Zu arbei- 
ten für das Volk nad; dem Grund. 
at des alten Königs: Ich bin der 
erite Diener meines Staates! — 
Dann ging’s wieder zum Gottes. 
dienit. Der Kaiſer las uns diesmal 
eine Predigt vor von SHofprediger 
Döhring über: „Das Chriitentum 
und die Bölfiihe Frage.“ Man 
merkte beim Leſen, daß der Sailer 
fi) ganz zu diefem Klaren Inhalt 
und der bibliihen Behandlung und 
Auffaffung diefer Frage befannte. 
Das war uns Gäſten ein Gejchend! 
Aus dieſer Predigt hob er folgende 
wichtigen Säte hervor: „Die Gegen- 
überitellung von Ehriitenglauben und 
Völkiſche Frage ergibt als erites Re— 
jultat dies: Gegenüber dem Chriiten- 
tum iſt diefe eine Frage zweiter Ord- 
nung. Anders ausgedrüdt: das Seil 
der Menſchen hängt nicht in eriter 
Linie am Bölkifchen, Sondern am 
Chriitusglauben. An ihm hängt 
auch das Heil jedes einzelnen Bol- 
tes,“ — „Völkiſch fein heißt, fih um 
die Seele feines Volkes ſorgen!“ — 
„Das wahre völfiiche Problem lautet 
dahin: Wie wird mein Volk zu einer 
Semeinihaft von Menſchen, in wel— 
diem wird Chriitus alles in allen!“ — 
„Das chriitusfeindlihe und darum 
jeelenmordende Judentum wird nicht 
durd das Hakenkreuz, fondern allein 
durd das Kreuz von Golgatha über- 
wunden!“ 

Es iſt nicht wahr, daß der Kaiſer 
eingeſchworen iſt auf die religiöfe 
Einftellung der Bölfiihen. Es iit 
nicht wahr, daß der Sailer eine neue 
Religion des Ehriftentums ſchaffen 
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will, Der Kaijer ſchätzt jede Bewe⸗ 
gung im Volke, die den Aufbau und 
die Gejundung des Volkes zum Ziel 
bat, aber er legt ſich perſönlich nicht 
fejt auf eine bejtimmte Bewegung. 
Kam da eines Tages von Deutſchland 
eine Truppe Wandervögel mit dem 
Hakenkreuz. Sie wollten den Kaijer 
jehen und glaubten lidyer, der Kaiſer 
wiirde ji) lie jie begeijiern. Er ließ 
ihnen jagen, er würde jie am nächſten 
Viorgen in der Andacht jehen. Der 
Staijer hält jeden Morgen mit jeiner 
ganzen Hausfamilie Andadt; da 
fonımen freiwillig alle Angeſtellte. 
Er liejt die Loſung der Brüderge- 
meinde, betet und ſchließt mit Segen. 
Seine Leute jagten, wenn er etwas 
Beſonderes zu jagen habe, dann näh— 
me er die Brille ab, dann freuten 
ſich ſchon alle, dann füme etwas aus 
jeinem Herzen. Er hat die Gewohn- 
heit, manche Antwort auf allerlei 
dragen in der Andacht zu geben. 
Zann hat er jenen Hakentreuzlern 
wörtlich unter anderem gejagt: „Das 
Kreuz von Golgatha jteht als Mit- 
telpunft erhöt, zu ihm müjjen alle 
Voller kommen und ſchauen als der 
größten Internationale. Wohl miütj- 
jen wir nationale Arbeit tun, aber 
nit glauben, daß eine Partei das 
Iharfe; zur Wurzel müſſen wir zu- 
rüd, zum Kreuz. Nicht auf das Ha- 
fenfreuz — das erinnert uns an un« 
jere Abjtammung — kommt es an, 
jondern auf das Kreuz von Golgathal 
Haben wir Deutſche das wieder wahr- 
haft erfaßt und gewonnen, dann 
fommt alles andere von jelbjtl...“ 
Der Kaiſer jteht auf dem Klaren 
Standpunft, dab das völkiſche Prin- 
zip vom chriſtlichen überragt wird 
und die chriſtliche Frage die Zentral. 
frage ijt. Er betonte jelbjt im Leſen 
des Vortrages, daß Jeſus weder als 
Jude noch als Arier für uns in Be— 
tracht füme, fondern als der Sohn 
Gott. Das Judentum wird nicht 
durchs Hakenkreuz, jonden vom Kreuz 
von Golgatha überwunden und ge— 
löſt. Die Stellung des Kaiſers zum 
Alten Teſtament iſt die, daß er in 
Lehre, Predigt und Erziehung, in 
Schule und Haus den Unterſchied 
zwiſchen der Geſchichtslinie und der 
Offenbarungslinie im Alten Teita- 
ment feitjtellen will. Er will, fo ver- 
jidyert er, vor allem Chrijtus und das 
Neue Teſtament mehr in den Border- 
grund gejtellt wijjen. Auf Grund jei- 
ner etwas temperamentvoll ausge. 
jprodhenen Gedanken darüber hat 
niemand das Recht, dem Kaiſer das 
perjönlihe Glaubensleben abzujpre- 
den. In weiten Kreiſen, bejonders 
in hrijtlihen, wird behauptet, der 
Kaifer jei Mitglied einer Yreimau- 
rerloge. Sch nahm die Gelegenheit 
wahr, jene Baronin zu fragen, die 
über die Familienverhältnijje des 
Kaiſers und jeine perjönliche innere 
Stellung ganz genau orientiert it. 
Gie beitritt e8 ganz entſchieden, daß 
der Kaiſer der Freimaurerei huldige. 
Als fie ihn auf meine Frage hin um 
eine Flare Antwort für uns bat, 
übergab ihr der Kaiſer zwei Bücher 
für mid, die in einem Schweizer 
Verlag erihienen find: 2. Seller — 
Boller in Züri: „Ein Weltbetrug!” 
von Chr. Schweizerkreuz, die die 
Freimaurerei enthüllen und verur- 
teilen. Mit diefen Schriften wollte 
der Kaiſer uns jeine Stellung zur 
Sreimaurerei Hären. Wir können 
daraus mit Wahrheit erklären, dab 


der Kaiſer Fein Freimaurer ift. Man 
gedenkfe in Fürbitte feiner und freue 
fi), daß diejer Mann in den Stür- 
men und Wogen, die bis an jeine 
Seele gingen, den Glauben bewahrt 
bat als Gottesfraft. Als ein Erin- 
nerungswort, um das id, bat, ſchrie⸗ 
ben Kaiſer und Kaiſerin in mein Ge— 
denkbüchlein Joh. 15, 5: „Ohne mid) 
könnt ihr nichts tun!“ 
(Sortſetzung folgt.) 


Umſchau 


Einladung. 

Der menn, Verein für gegenſeiti— 
ge Unterjtügung in Krankheitsfällen 
macht hiermit befannt, daß die Jah— 
reöverjanmlung der Mitglieder, 
will® Gott, am 9. Februar, begin- 
nend 1 Uhr nachmittags in der Woh- 
nung des Sajjenverwalters, U. J. 
Scellenberg, itattfinden joll. 

Die Tagesordnung ijt wie folgt: 


1. Verlejen des vorigen Proto— 
kolls. 

2. Rechenſchaftsberichte und Ko— 
ſtenvoranſchlag. 

3. Beſtimmung der Mitgliedsbei- 
träge. 

4. Veitimmung der Unterjtüt- 
zungsrate. 

5. Durchſicht eines neuen Statu⸗ 
tenprojeft3. 


6. Wahlen. 

7. Raufende Fragen. 

Die Verwaltung ladet alle Mit. 
glieder freundlichit zu der VBerjamm- 
lung ein. Gäſte find aud) willfom- 
men, Weiter entfernte Diſtrikte 
möchten Delegaten jenden. Die Ar- 
mut wird unter uns immer größer, 
der Bedürftigen immer mehr. Die 
Beteiligung an dem Unterjtügungs- 
werfe im Vergleich zu den großen 
Anforderungen viel zu gering. Der 
Verein hat bis dahin nur einen jehr 
Heinen Zeil der vielen Bedürfnifje 
befriedigen fönnen. Aus dieſem 
Grunde iſt Schon wiederholt der 
Wunsch geäußert worden, die Regeln 
des Vereins gründlich zu prüfen und 
auf Grund der gemaditen Erfahrun- 
gen entiprechende Aenderungen vor- 
zunehmen. Auch iſt öfters die Frage 
aufgetaucht, ob e8 möglich wäre, die 
Regeln mehr nad; dem Statut der 
gegenfeitigen Feuer- und SHagelver- 
fiherungen einzuitellen. 

Der Verwaltungsrat hat fi) im 
legten Jahr viel mit der Entiwide- 
lungsſache und mit der Prüfung der 
Regeln befaßt und wird der Sahres- 
verjammlung ein neues Statutenpro- 
jeft vorlegen; es iſt daher beionders 
notwendig, dab die Verſammlung 
bon vielen beſchickt wird, 

Mit Gruß Die Verwaltung. 


Herbert, Sask. 

Die jährlihe Verſammlung der 
Studenten-Bereinigung der Herbert 
Bibelichule wird, jo Gott will, Diens- 
tag, den 7. Februar 1933, beginnend 
um 1,2 Uhr nachmittags in der Bi- 
belichule abgehalten : werden. Alle 
früheren Studenten und Sculfreun- 
de find hiermit herzlich eingeladen. 

Das Programm iſt wie folgt: 

1. Einleitung von Br, 3. ©. Gört⸗ 
zen, Main Centre, 

2. Lied von der Schule 
bon Lehrer Regehr. 

3. Geſchäftliches. I. Bericht. IL. 
Berbindungsbriefe. III. Beitimmung 
über Mitgliedihaft und nächſte Sit« 
zung. IV. Wahl. 


geleitet 
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4. Muſik von Br. P. 2. Klaſſen, 
Flowing Well. 

5. Quartett geleitet von Br. P. 
3. Siemens, Main Centre. 

6. Bekenntnisſtunde geleitet von 
Dr. Corn, Neufeld, 

7. Quartett aus der Schule. 

8. Gedicht von Schw. Gertrude 
Hübert, Beechy. 

9. Duett von Dr. Jac. N. Töws, 
Serbert. 

10. Referat von Lehrer 
Beitvater, Shaiter, Calif. 

11. Geſang mit Muſik — Br. 
Daniel Neufeld, Herbert. 

12. Ein Wort von den Lehrern. 

13. Muſik von der Schule. 

14. Duett von Schw. Nettie Epp. 

15. Schluß von Br. P. 3. Janzen 
(Sausvater). 

Im Auftrage des Komitees 

Voriger P. W. Neufeld, 
Schreiber U. 3. Martens. 


Bekanntmachung. 

Donnerstag, den 2. Februar, 
abends 8 Uhr in der jlovafijchen Hal- 
le, 2 Stod Bon Nccord Block —nord- 
öftlihe Ede — Main Street und Lo- 
gan Ave., findet die Aufführung des 
in mennonitifchen Streiien beliebten 
Stückes „Schultebott“ durd eine 
Steinbadher Gruppe zuguniten des 
Concordia Hojpitals jtatt. Zur Ver- 
bollitändigung des Programms find 
außerdem verichiedene andere Dar- 
bietungen, wie Gelänge uſw., vorge» 
jehen, Eintritt 25 Cents. Seder- 
mann ijt herzlich eingeladen. 
Zur Sleiderverteilung in Manitoba, 

Da troß der dringenden Aufforde- 
rung des Ortsfomitees in Winnipeg 
bom 3. Januar d. 8. bis heute 15 
bon den zuerjt erhaltenen Bittgeju- 
chen fein Geld und von 4 nur zu 
25c. eingezahlt worden ijt zur Zah— 
lung der Weberjendung der ihnen zu- 
geteilten Kleider, fo made hiermit 
befannt: Wenn von den Betreffen- 
den bis zum 1. Febr. d. J. die vollen 
nötigen 50c. nicht eingefandt werden, 
daß dann die erwähnten Kleider an 
die veripäteten Bittiteller, aber mit 
beigefügten Ueberſendungskoſten ab- 
gejandt werden, für die jchon feine 
leider vorhanden waren. Wer jei- 
ne leider perſönlich abholen will, 
möchte diejes auch bald tun, Da 
Herr A. Faſt auf längere Zeit ver- 
reijt tit und ich die Kleiderverteilung 
an Sand habe, jo bitte die Briefe mit 
den Zahlungen an meine Abreſſe zu 
fenden: Jakob Schröder. 
164 Slate Str., Winnipeg,- Man. 


St, Anne, Man., den 18. Kan. 1933. 

Laut letter Nachricht aus der Mo- 
lotichna, iſt Iſaak Braun in Salbitadt 
(wo er früher wohnhaft war) einge- 
troffen, Da Braun Canada zu ſehr 
gelobt, hat man ihn am jelbigen Ta- 
ge, in den Doper (Gefängnis) ge- 
ftedt. Bet. Kac. Penner Lichtenau, 
ijt zum Tode verurteilt. 

Nebit Gruß 

W. J. Bärg. 
Adrejienverändernng. 

So viele Briefe an mich gehen 
noch nad) Heßton, Kanſ.; darıım ſetze 
ich dieſes noch einmal ein. Beſonders 
merke man ſich dieſe Aenderung in 
Verbindung mit dem „Freien“ Bibel- 
Kurins, da die meiiten diefer Blätt- 
Ken nod die alte Adreſſe angeben. 

Alſo: J. B. Epp, Meno, Ofla, 
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Erbaulicher Teil 


„Freies“ Korreſpondenz 
Bibel Studium. 


(3. B. Epp.) 


— Wie man ſtudieren ſollte. — 


Korreſpondenz Studium erfordert 
in jedem Falle, daß man meiſtens 
ſelber forſchen, und ſich mit andern 
befragen muß. Denn der Lehrer iſt 
ja nicht perſönlich zugegen. Wie 
könnte man auch in dem engen Raum 
eines Fragebogens alles erklären? 
Solches verſuchen die „Bibelwerke“, 
in ihren vielen und großen Bänden. 
Das einzige Textbuch in dieſen mei— 
nen Studien iſt die Bibel ſelbſt. Ge— 
wiß darf man gute „Bibelwerke“ 
zum Nachlefen benugen, 


— Wie man ftndieren follte:— 

Bor allem, nicht nur mit dem Kopf 
(Beritand), ſondern 1. Gebetsvoll: 
Man follte feinen Tag das Studium 
aufnehmen ohne Gebet. Und dann 
betend jtudieren, und fich der Leitung 
des Seilinen Geijtes fortwährend hin- 
geben. Der Heilige Geift iſt der 
eigentliche Lehrer! 2. Mit glänbi- 
gem Herzen: Alles glauben; dann 
wird und fann der Heilige Geijt ein 
Stück nach dem andern klar madıen. 
3. Mit einem aehoriamen Herzen, jo 
dab man das Gelernte und Erfannte 
im täglichen Leben und Wandel * 
wendet, in Wort und Tat. Jak. 1, 22. 

Solch ein praktiſches, gebeisvolles. 
gläubiges und betätigtes Bibeljtudi- 
um ſtärkt den Glauben, ſpeiſt die See— 
[e, reinigt den Wandel, dient zur 
Seiliaung — und zur Vollendung. 
Wer fo jtudiert, wird bald merfen, 
wie er innerlich wächſt von Tag zu 
Tan. „Chriſtus“ iſt das Thema der 
Bibel. Ihn überall juchen und fin- 
den, iſt das Allerwichtigſte: „Suchet 
in der Schrift die von Mir 
zeuget.“ 


Wie man die Lektion ftndieren foll:- 
Lies das betreffende Buch zuerit 
mehrere male durch, um den Gejamt- 
eindruc zu befommen, Laß dich fo 
recht ergreifen von dem Gelejenen; 
dann wirft du es beifer ergreifen. 
Ries es wieder durch, und fuche die 
unbefannten Wörter auf, im Wörter. 
buch oder in andern Weberjegungen 
(Miniaturbibel, Elberfelder, u. a.) 
Wer jolche Weberfegungen bat, habe 
fie jtet3 zur Sand. Oder wer Tann, 
vergleiche durchiveg andere Sprachen 
(Engliſch, Ruſſiſch, Griechiſch, uſw.) 
Habe die Landkarte ſtets zur Hand. 
Dann ſtudiere die einzelnen Kapi— 
tel, nach den erſten 7 oder mehr Fra— 
gen. Dann die „Weitere Fragen.“ 
Manches in den Ietteren mag ſchon 
teilweife in den erjteren beantwortet 
fein. In foldem Falle ſage man: 
„Siehe Frage fo u. fc." Made dir 
beim Leien und Studieren Anmer- 
fungen über die Saupteinteilung des 


Buches, und mit der Zeit vollendı Euer, (Reb.) 
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diefe Einteilung... Die meiſten Ant. 
worten findet man im nahen Zufam- 
menhang. Einiges muß fonjtwo in 
der Bibel gefunden werden, Die 
„Parallel-Stellen“ follten ſtets mit- 
jtudiert werden! 

Beantworte jo viel Fragen wie nur 
möglid. Zu Anfang mag e8 man- 
dem etwas jchwer fallen; aber e8 
übt fih. Nur anhalten! — nit 
mutlos werden, fondern beten, fra- 
gen, ſuchen. „Wer fuchet der fin. 
det] Manches fann man vorläufig 
offen (unbeantwortet) laſſen, und 
jpäter ausfüllen. Zum Schluß lies 
das Buch wieder durch, im Lichte 
alles Gelernten; und du wirjt hof- 
fentlih freudig jagen können, daß 
doch vieles Klar ijt, und dem Herzen 
viel lieblicher klingt al3 vorher. 

Manche meinten ſchon, die Fragen 
feien ſchwer. Die meiſten Teilneh— 
mer beantworten ſie aber ſehr gut. 
Somit treffe ich wohl jo ziemlich die 
„goldene Mittelitrage.” Man ver- 
geile nicht, da man bei der Vorbe- 
reitung dieſer KLeftionsblätter an 
verjchiedene Leute denken muß, dem 
Alter nad), jowie dem VBerjtändnis 
und dem Bildungsgrade nad). 


— Miüflen die Antworten an ben 
Lehrer eingejandt werden? — 


Die große Nachfrage nad diefem 
Korrejpondenz Studium hat mich zu 
folgender Entjcheidung gedrängt: Da 
ich unmöglich alle Antworten durd)- 
jehen kann, in der mir zur Verfügung 
jtehenden Zeit (für dieje Sache); und 
man dod niemand abjagen möchte, 
der gerne teilnehmen will; hingegen 
will ich lieber aufmuntern, dab nod) 
ſehr viele überall ſich anſchließen 
möchten: ſo befürworte ich die von 
einigen Studierenden ſelbſt einge- 
fandten Winfe: 1. Daß man die 
Antworten daheim, von einer mehr 
bibelfumdigen Perſon durchſehen laſ⸗ 
ſe. Oder 2. daß man mit der Per— 
ſon zuſammen arbeite, oder die von 
einer Perſon ausgearbeiteten Ant- 
worten in Gegenwart der Gruppe 
(Klaſſe) durchgenommen und beipro- 
dien werden, Hierdurch wird auch 
das Intereſſe immer wmeitgehender 
newedt, und der Gegen verbreitet. 
Nur wer feine joldye Gelegenheit da- 
heim hat, der jende jeine Arbeit an 
den Lchrer. Alle mögen Fragen 
einjenden, wo man fich vielleicht nicht 
durchfindet. Auch follen alle Zeil. 
nehmer von Zeit zu Zeit etwas ein. 
jenden; damit Lehrer und Lernende 
doch in direkter Verbindung bleiben. 


— Ein furzes Eramen wir nad) je 
dem Buch gegeben werden. 

Schluß: Bitte mir von Zeit zu 
Beit zu jchreiben, wie man es madıt, 
und wie es geht. Für gute Winfe 
verjchiedenjter Art werde ich dankbar 
fein. Gottes reihen Segen und viel 
Hreude zum Gtudium wäünſchend, 
verbleibe ich, im freudigen Dienſte 
des Herrn jtehend, 

J. B. Epp, Bibellehrer, 





Sebton, Ranfas, 

Man leje diefen Bericht mehrere 
Male durch, ehe man an's Studieren 
geht. Und dann fpäter von Zeit zu 
Zeit wieder. Es beantwortet mehr 
ragen als man- zuerjt denkt. 


Neueſte Nachrichten 


— London. König George über- 
fandte der Frau Coolidge das fol- 
gende Beileidstelegramm: 

„Die Königin und ich haben mit 
tiefem Bedauern Ihre tragiiche und 
unerwartete Trauerheimſuchung er- 
fahren, und wir beeilen und, Ihnen 
und Shrer Familie unier Beileid zu 
Shrem unerjeglihen Verluſt auszu- 
ſprechen.“ 

— Berlin. Die Beziehungen zwi— 
ſchen Deutſchland und Argentinien 
ſind in ein Stadium getreten, das 
bon Regierungsbeamten als offener 
Sandelsfrieg bezeichnet wird. 

Als Vergeltungsmahnahme gegen 
die Argentinen vborgeworfene Ber- 
legung des SHandelsvertrages bon 
1857 bat das Neich Argentinien von 
der Liſte der meijtbegünitigten Na- 
tionen geitrichen. 

In einer offiziellen Ankündigung 
der Regierung wird erklärt, da Ar- 
gentinien, nachdem es Deutichland 
fiir über 70 Jahre lang die Meiit- 
begünitigung zuaeitanden habe, am 
15. November plötzlich feine Taktik 
änderte und das Abkommen brach, 
offenfichtlih zu dem Zwecke, neue 
Abmahungen mit Großbritannien 
zu treffen. 

— Berlin. Der Beninn einer 
neuen Phaſe der deutichen Militär- 
politik ift aus der amtlihen Mittei- 
lung erfihtlih, daß vom 1. April 
an den deutſchen VBotichaften in Zon- 
don, Paris, Rom, Mosfau und Wa- 
ihington, fomie den deutichen Ge— 
landtichaften in Barihau und Prag 
je ein Militärattahe und den beut- 
ihen Botſchaften in London, Paris 
und Rom außerdem noch je ein Ma- 
rineattache beigeneben werden wird. 
Die Ernennungen werden binnen mwe- 
nigen Tagen befanntgegeben werden. 

Ein Beamter des Berliner Aus- 
mwärtigen Amtes bemerfte zu der amt- 
lichen Mitteilung, diefe Attaches wür- 
den natürlich den PBotichaftern und 
Sefandten, zu deren Stabe fie gehö- 
ren würden, untergeordnet werben 
und ihnen alle ihre Berichte zuitellen 
müſſen, bebor diefe Berihte nad 
Derlin weitergegeben werden miir- 
den. 

„Solange Deutichlands Gleichbe- 
rechtigung in den Rüſtungen nod 
nicht anerfannt war”, fwate der Ge- 
währsmann im Auswärtigen Amt, 
„batten wir da8 Gefühl, dab mir 
unseren diplomatischen Bertretern in 
den genannten Ländern feine Milt- 
tär- oder Marineattaches beizugeben 
brauchten, aber jett, da Gleichberech— 
tigung arundiätlich anerfannt mwor- 
den it, iſt auch der Zeitpunkt gefom- 
men, das Perſonal diefer Bertretun- 
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gen des Deutichen Reiches im Aus- 
land durch Beigebung von Militärs 
zu ergänzen. Es ijt auch zweifelhaft, 
ob wir in der Lage geweſen mären, 
Militärattaches ins Ausland zu ſchik— 
fen, wenn die Anerfennung unjferer 
Rüſtungsgleichberechtigung früher ge- 
fommen mwäre, well wir in den eriten 
Nahren des Aufbaus der Reichswehr 
alle Dffiziere brauchten und im eige- 
nen Lande nicht entbehren fonnten.” 

Er wies darauf hin, da Deutich- 
land ſich in den legten Jahren dar- 
auf beichränft hatte, Offiziere nur 


ab und zu zur Beobadhtung von 
Militärmanövern ind Ausland zu 
ichiden, auch nady Amerifa und Ruf 


land. 

Vor dem Kriege eritatteten die 
deutihen Militär- und Marineatta- 
ches ihre Beriche nicht den Botſchaf— 
dern und Gefandten, ſondern direkt 
dem Kriegs-, reſp. Marineminiite- 
rium des Deutichen Reiches. 

Die neuen Attaches werden Oberit- 
oder Generalmajorsrang haben und 
aus den Mitarbeitern des Reichs— 
wehrminiiterium3 ausgewählt wer- 
den, die fih mit den ausländiichen 
Militärzuitänden befaßt haben. 

Alle Länder, in mwelde Deutic- 
land einen Militär- oder Mearine- 
attache zu entfenden gedenkt, find im 
voraus dabon benachrichtigt worden 
und haben dazu ihre Zuftimmung 
erteilt. Die Folge wird fein, daß 
deutihe Milittärattaches fortan ein- 
neladen werden dürften, alle großen 
Seeresmanöver in den erwähnten 
Ländern mitzumachen, und dab um- 
gefehrt die in Berlin ſtationierten 
Militärattahes diefer Länder den 
deutichen Seeregmanövern beimohnen 
werden. 

Zum beutihen Militärattache in 
Waſhington ift dem Vernehmen nad 
der Generalmajor Friedrich von 
Bötticher auserforen, welcher gegen 
mwärtig an der Spike der deutſchen 
Artillerieſchule in Jüterborg ſteht 

— Belgrad, Ingoſlavien. Die 
Führer der ſerbiſchen Demofraten 
und der ſerbiſchen Bauernpartei ga— 
ben im Namen ihrer Organiſationen 
eine Erklärung aus, in der fie die 
Diktatur angreifen und eine „neue 
Staatöreform fordern, die fih auf 
den freien Willen aller Bürger und 
aller Parteien ſtützt.“ Ferner unter 
ſtützen fte die Fürzlichen Forderungen 
der froatifch-floweniihen Führer für 
nleihe Behandlung aller Leute in 
Sugoflamien. 


— Nürenberg. Die ans 12,000 
Mann beitehende fränkische Divifion 
der nationalfozialiitiihen Sturmab 
teilungen iſt von Adolf Sitler vor 
iiberaebend aufgelöit worden, weil 
ih Differenzen im biefinen Saupt 
quartier entwidelt hatten. 

Willy Stegmann, ein Mitglied 
des Neichstages wurde als Komman— 
deur abaejett, weil er fich geweigert 
hatte, die Anordnumgen Hitlers zu 
befolgen. 
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Das Herz; eines Mannes 
wurde durch Magenaaie 
zum Stillitchen gebracht. 


W. L. Adams wurde nad) den Mahl» 
zeiten jo von Gas angefüllt, dab das Herz 
aufhörte regelmäßig zu ſchlagen. Adlerika 
bejeitigte alle Gaje und jetzt it er jede 
Speife und fühlt jich geſund. 











Führende Drogiften: 
In Morden: Ven Allen, Drogift. 
In Winkler: Nititman, Sirlut & Safer. 
In Hague: %. U. Friefen und Sons. 





Iſtres, Frankreich. Das franzö- 
jiihe dreimotorige Flugzeug „Regen- 
bogen” jtieg zu jeinem Etappenflug 
nad; Quenos Aires auf. Der Flug 
wird als eine Herausforderung des 
„Straf Zeppelin” als transatlanti- 
ichen Poſtbeförderer betraditet. 

Sieben Männer befinden fih in 
dem Flugzeug, darunter der Pilot 
Sean Mermoz und als einziger Pai- 
fagier Couzinet, der Erbauer des 
Tlugzeuges. Die erite Zmwijchenlan- 
dung erfolgte in Cafablanca, Ma- 
roffo. Das Flugzeug mit jeiner La— 
dung wiegt 14 Tonnen. Geplant iſt 
aud in Pernambuco, Brafilien, zu 
landen, und dann einen unumterbro- 
denen Rückflug nad Frankreich zu 
machen, in der Abficht, einen neuen 
Weltdiitanzflug-NReford von rund 6,- 
500 Meilen zu ſchaffen. 

— Wien. Die fozialiftiichen Zei- 
tungen bringen die Meldung, dal; 
eine Sendung von 40 . Eijenbahn- 
Waggons mit Gemehren und Ma- 
ichinengewehren von Stalien in der 
Waffen. und Munitionsfabrif Hir- 
tenberg eingetroffen und nad) Un- 
garn weitergeleitet worden iſt. 

In einer offiziellen Erklärung 
wird gejagt, daß e8 fich bei den Waf- 
fen um altes öſterreichiſches Kriegs- 
material handelt, das mit Einwilli- 
gung der Regierung repariert mwer- 
de, um öjterreihiichen Arbeitern Be- 
ihäftigung zu geben. Die NRegie- 
rungserflärung fagt nichts über den 
Urfprung der Sendung. 

— Northampton, Maſſ. Calvin 
Coolidge's Tejtament, das die Wit- 
we, Frau Grace Goodhue Koolidge, 
als Allein-Erbin beitimmt, wurde 
unter feinen Papieren in jeinem 
Seim „The Beeches“ gefunden. 
Ralph W. Hemenway, Koolidge’8 
früherer Partner in einer Anwalts- 
fanzlei, der diefe Anfündigung mad). 
te, fagte jedoch nichts über den Wert 
des Nachlaſſes. 

— Joſeph Stalin legte vor dem 
Lande Rechenſchaft über den eben zum 
Abſchluß gebrachten eriten Fünf. 
Sahr-Plan ab und gab zu, daß mur 
93.7. Prozent des allgemeinen Indu- 
itrie-Programms durdgeführt mwer- 
den fonnte. Er erflärte dazu, dab 
die Nation durch Kriegsgefahr ge- 

\ 


WMennonitifche Rundſchau 


zwungen war, bie Produktion zu be- 
ſchränken, um fidy damit zu befajjen, 
Mittel für die Verteidigung zu jchaf- 


fen. 

Der jett veröffentlichte Bericht des 
Führers der Bolſchewiſten wurde in 
einer gemeinjamen Sigung der fom- 
muniſtiſchen Exekutive und des Zen⸗ 
tral-Veberwacdhjungs-Komitee® mind. 
lid) eritattet, In dieſer erjten Rede 
jeit mehr als anderthalb Jahren ver- 
teidigte Stalin jeine Politik, von der 
er zugab, daß jie dem Lande große 
Zaiten auferlegt habe, aber notwen- 
dig geweſen jei, um die zukünftige 
Entwicelung (2) ſicherzuſtellen. 

— Waſhington. Der Waſhington 
Evening Star“ teilt in einem Artikel 
mit, daß 22 der 51 Senatoren, die 
auch nach dem 4. März noch im Se— 
nat zu finden ſein werden, für die 
Anerkennung Sowjetrußlands ſind. 
Ebenſo ſtellt die Zeitung feſt, daß die 
Frage der Anerkennung zweifellos 
während der Rooſevelt Adminijtra- 
tion aufkommen wird. 


—In einem Vortrag vor der Po- 
litifichule des nationalen republifani- 
ſchen Frauenflubs, New York, be- 
leuchtete der frühere amerifanijche 
Botſchafter in Berlin und London, 
Mlanfon B. Houghton die politifche 
Rage in Europa und gab hierbei 
einen Ausblid in die nähere oder 
weitere Zufunft in Europa. Hierbei 
führte er aus, ein anderer großer 
Krieg, der auch Amerifa empfindlid) 
in Mitleidenjichaft ziehen werde, jtehe 
zu erwarten. Der legte Weltkrieg, 
ſagte der frühere Botichafter, habe 
die deutiche Vorherridaft in Europa 
gebrochen, dafür habe ſich jekt aber 
Frankreich dieje Stellung angeeignet. 
Die Hälfte der Bevölkerung von Eu- 
topa empfinde jet, daß fie ſchimplich 
behandelt worden jet. während die 
andere Hälfte in Waffen jtarre und 
die Situation beherrihe. Das neue 
Europa fönnte feinen Nugenblid in 
feiner gegenwärtigen Geitaltung 
verbleiben, wenn e8 nicht durch Waf- 
fengewalt zufammengehalten würde, 
fagte der erfahrungsreihe Diplomat. 
Der eiferne Nahmen mag fidh fiir in- 
dividuelle Anpaffungen biegen lafien, 
aber er wird ficherlich wieder mit Ge— 
walt geſprengt werden, denn die Ber- 
hältniffe in Europa ftehen nit im 
Einflang mit gejunder Bolfswirt- 
ſchaft. Wir müſſen erfennen, daß 
Europa fih nicht in einem jtabilen 
Buitande befindet, und niemand denft 
auch nur, daß in 25 Jahren von jegt 
der politiihe Zuitand Europas ber 
nämliche fein wird wie jet. Wir 
fehen Europa jett wieder in zwei 
große Gruppen geipalten, 

— Iſtaunbul. Leon Trotzky, der 
berbannte ruſſiſche Bolſchewik, Tiegt 
in feiner Wohnung auf der Inſel 
Prinkipo ſchwer krank darnieder. 
Sein Privatſekretär, Jan Frankel, iſt 
nad Europa gereiſt, um einen aus—⸗ 
ländiſchen Spezialiiten zur Behand- 
Iung des Patienten berbeizuholen. 
Trotzky muß im Bett die Zeit Zu- 
bringen, doch iſt über fein Leiden 
Näheres nicht befannt. 

— Bukfareit. Boida- Voevod, ein 
früherer Premier, wurde damit be- 
auftragt, ein neues rumãniſches Ka- 
binett, anftelle des zurüdgetretenen 
Minijteriums Julius Maniu, zu bil. 
den, 


Ausländifches 
Waldheim, Nufland, 


„Wirf dein Anliegen auf den 
Seren, der wird did) verjorgen.“ 
Sm Vertrauen, daß auch uns diejer 
heilige Vibeljpruch gilt, wagen wir 
es, bittend zu Eud) zu kommen, hof. 
fend, dal; der Herr uns durch Eure 
milde Hand jegnen und uns in un« 
jerer Not, mit 5 fl. Kindlein, nicht 
verlajjen wird. Unjere Lage iſt jehr 
jhwer. Schon eine lange Zeit ohne 
Brot, ftehen ganz am Nande mit 
allem, was noch Nahrungsmittel 
heißt. Darum fomme ich flehend u. 
bittend, erbarmt Euch unjer. Der 
Herr vergelt3 Euch taufendmal. Den 
beiten Danf im voraus. 

Grüßend 
Peter und Katarina Penner. 
linjere Adreſſe: 
U. S. S. R. P. O. Leinoje, Melitop. 
Okruga, Molotſchanſtogo Rayona, 
Glienokop Peter Joh. Penner. 





Landskrone Rußland, 
10. Dezember 1932. 





Komme zu Ihnen mit einer An- 
frage: Würde es nicht möglich fein 
durch die Rundſchau meine Freunde 
im fernen Amerifa aufzuſuchen? 
Mein Onkel, Abram Janzen tjt von 
der alten Kolonie nach Amerika ge- 
zogen. Mutter war eine geb. Anna 
Hübert aus Einlage. Mein Vater, 
Kohann Neufeld, war Schmidt, Die 
eltern find ſchon beide geitorben. 
Ich, die Tochter Anna, bin mit einem 
Gerhard Negehr verheiratet. Wenn 
noch jemand bon meinen Verwand- 
ten lebt, ſo mödten wir um Die 
Adreſſe bitten. Grüßend 

Gerh. u. Anna Regehr. 
Unſere Adreſſe: Melitopolſtij Ofrug, 
Molotſchanſk. Rajona, P. DO. Leſnoje, 
Kol. Landskrone. 





Leonidowka, Rußland. 
Werte Freunde! 

Ich will verſuchen, Euch etwas in 
unſere Lage hineinblicken zu laſſen. 
Mein lieber Mann, Prediger Peter 
Janzen, von Alexanderpol, iſt jetzt 
ſchon 3 Jahre in der Verbannung. 
Sc habe 4 Kinder, das Kleinſte hat 
er noch nicht gejehen. Wir dachten, er 
würde diefen Herbſt nad) Haufe fom- 
men, doc) der Herr hat e8 nicht zu— 
aelafien, jo daß er wohl noch einen 
Winter wird müſſen dableiben. Wir 
aber find ganz ohne jegliche Zebens- 
mitteln. Auch feine Ausſicht etwas 
zu verdienen. So bitte id), wenn die- 
fe8 mitleidige Serzen lejen, doc) zu 
helfen wer da kann. Ich hoffe be- 
ftimmt, der Serr wird diejes Blätt- 
chen begleiten und auch Herzen fin- 
den, die da helfen fünnen umd wer- 
den. Unſere Regierung nimmt e8 
durch den Torgfin an, unfer nädhite 
ift in Slawjanſk. Ad, wie jehnen 
wir uns nad) einer Erlöfung. Möd)- 
te der Herr unſer Schreien erhören 
und uns helfen. Betet für uns. 
Gruß mit Gal. 6, 9. und Ebr. 18, 
16. In dankbarer Liebe verbleibe 
ich Eure Schweſter im Herrn 

Juſtine Janzen. 
Meine Adreſſe: U. S. S. R., P. O. 
New VYork, Artjemowſkij Okrug, Kol, 
Leonidowka, Juſtina Janzen. 
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Erhielten dieſen Brief mit der 
Bitte, ihn hier zu veröffentlichen. 
Wenn nun von den Verwandten, Be— 
kannten oder ſonſt jemand, für dieſe 
Familie eine Gabe hat, der kann ſie 
an untenſtehende Adreſſe ſenden, 
werde ſelbige gerne weiterbefördern. 

Grüßend 
A. J. Iſaae. 
Arnaud, Man., Bor 24. 


Wernersdorf, Nufland, 
20. Dezember 1932. 
Werte Freunde! 

Ich wünſche Ihnen Gottes Segen 
und die beite Gejundheit zuvor. Ich 
fomme zu Eud) mit einer Bitte. Möd)- 
te der Herr geben, dal ſich jemand 
erbarmen möchte und mir ein wenig 
mithelfen. — Ic) bin eine arme Wit- 
we, habe 7 Kinder und fein Brot. Die 
Kleidung fo ärmlich, daß die Kinder 
nicht die Schule bejuchen können. 
Möchte eine milde Sand fich auftum 
und ein weiches Herz finden lafjen, 
das fid) der Witwe annimmt und fie 
aus der jchweren Lage heraushilft 
und vom Hungertode errettet. Wie 
herrlich wirds einmal fein, wenn der 
Ruf an Euch ergehen wird: 

Id) bin hungrig geweſen und ihr 
habt mid) gejpeijet, ich bin nadend 
gewejen, und ihr habt mich beflei- 
det ufw.. Und was ihr getan habt 
einem meiner geringiten Vrüdern, 
das habt ihr mir getan. 

Sn Liebe verbleibt 
Witwe Anna Regehr. 

Meine Adreſſe: U. S. S. R., Me- 
litopoljjfogo Rajona, Boljſchoj Tof- 
mat, MWernersdorf, Witwe Anna 
Jak. Regehr. 


Auszug aus einem Brief von Ju— 
lius Bet. Nanzen, früher Georgstal, 
Sürftenland, vom 18. Dez. 1932. 
Ditte, ſei jo gut und tu’ uns den gro- 
ben Gefallen und fuche durch die 
Rundihau die Adreſſe von Peter 
Scellenberg von Olgafeld. Unſere 
Großmama läßt jehr bitten, ob Sie 
uns nicht mit etlichen Centen mithel- 
fen möchten. Großmama ift jetzt 
ihon 3 Jahe bei uns, iſt alt ımd 
mürb, verbraudyt al3 Menſch. Schel- 
lenberg würde feine Sand nicht zu— 
rückziehen, jollte er unjere traurige 
Rage wiſſen. Sollte e8 jemand jam- 
mern und fih unferer erbarmen? 
Diefes ift die Adreffe zu uns: U.S. 
S. R. Ufraina, Gorod Saporoſchje, 
Torgſin, für Julius Pet. Janzen 
aus Niſchnij⸗Chortitza. 

* * * 


Wir bringen nur dieſen kurzen 
Auszug, doch der ganze Brief iſt lang 
und ſehr traurig. Möchten wir Für— 
ſtenländer doch alle mithelfen ſo viel 
wir können, denn unſere Nachbarn 
und Freunde dort haben viel zu lei— 
den. Mit herzl. Gruß 

Sara u. Johann Wiebe, 
Winkler, Man. 


Kornelius und Anna Voth, MWer- 
nersdorf, Rußland, find ſehr arm. 
Haben nichts mehr zu eſſen. Bitten 
um ein paar Dollar, daß fie ſich 
Mehl Faufen fönnen. Wer ift willig, 
und wer fann diejen lieben Geſch. 
helfen ? Ihre Adreſſe iſt: 

U. S. S. R. Melitopoljſtogo Ofr., 
P. O. Boljſchoj Tokmak, Selo Wer— 
nersdorf Korn. Pet. Voth. 
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Steinbach, Man. 
den 16. Januar 1933. 

Frau A. A. Enns fiel vorige Wo- 
be beim Feueranmachen, vom 
Schlag getroffen, zu Boden und liegt 
nun bilf- und ſprachlos. Bei Peter 
D. W. Wieben brannte das Wohn- 
haus bei großer Kälte total nieder. 
Da ſie nicht zu. Haufe waren, konnte 
nicht3 gerettet werden. Am nächſten 
Tage fuhren Nadıbar Karl Fuchs und 
andere und baten um freiwillige Ga- 
ben, da Wieben feinerlei Verjiherung 
hatten und jehr arm find. Es famen 
denn auch Sleidung, Mehl, Fleiich 
und Deden zujammen, jo daß die 
Leute bis zum Frühjahr durdhfom- 
men fünnen. In St. Anne ijt Frau 
Peter B. Töws ſchwer krank, und in 
Steinbach leidet P. NR. riefen we— 
gen Zuderfranfheit jeher an den 
Füßen. G. G. K. 


Laird, Sask. 

Ein Gruß der Liebe an Editor, 
Freunde, Bekannte und alle, die in 
dem Werke mithelfen. Einliegend 
iſt das Betreffende für ein Jahr. 

In Nummer 2 der Rundſchau finde 
ich, ja alle Leſer ein Doktorzeugnis 
bon Hepburn, welches dem Schreiber 
zwei ichlaflofe Nächte gebracht hat. 
D hätte ich den janftmütigen Geilt, 
es ihm nahe zu legen, um ihn dabei 
nicht zu verlegen. Wir fennen uns 
ſchon über 25 Jahren. Und alle in 
und um Laird und noch weiter wiſſen, 
was er fann. Er wohnte 3 Meilen 
bom Schreiber, und wir find viel zu- 
janımengefommen, doc jo was ha- 
ben wir in ihm nie entdedt. Hin 
und wieder fam einer mit einem Fin- 
ger oder Zehe, er madıte fie im Haufe 


zurecht. Es ſprach fich weiter. Im 
Anfang wußten mir nichts davon. 
Da mit einmal erzählte er mir, 


er habe fi den Doktor gewählt. Ich 
will verjuchen, kurz zu fein, wie es 
wirklich ilt, und was er getan hat. 
Es würde noch mehrere Male Fort- 
febung geben über fein Krebsheilen. 
Schreiber hat das felbige Nezept. 
Wir haben das von einem Mann, der 
hat e8 ſchon vor 45 Jahren aus einer 
Beitung genommen. Er ift fchon tot. 
Das Rezept fann ein jeder von mir 
haben, wer jeine Adreſſe und 3 Cent 
Poſtmarken beilegt. Da ift alles fo 
deutlich beichrieben, daß ein jeder das 
felbjt tun fann, die Salbe und wie 
es gemacht foll werden. Die Salbe 
it im BDrugitore zu haben. Der 
Mann, den er erwähnt, der den 
Krebs dicht beim Auge an der Naſe 
hatte — 2.mal hat er ihm Pflaster 
aufgelegt. Ich will weiter nichts er- 
mwähnen, — jtarb am Krebs. ch 
ſprach mit dem Mann. Dieſer Mann 
wollte das Nezept von ihm haben, 
er aber jaate, das könne er ihm nicht 
geben. Ich faate zu dem Kranken, 
er fünne e8 von mir haben. Er 
mar froh dazu. Dann war in Wald: 
heim eine andere rau, bei der er 
den Verſuch machte. Sie fuhr nadı- 
dem noch 2 mal nah NRotcheiter, 
Minn., wo fie die Silfe erlanate. Sie 
lebte noch eine Zeit und ftarb nicht 
am Krebs. Bon weiterem Zudrang 
it ums, u, alaube ich, aanz Sepburn 
nichts befannt. Much das von den 
drei Doktoren, die ihm in den Weg 
getreten, haben wir nie etwas gehört, 


Mennonitifche Rundſchau 


Wir wären ſehr neugierig zu wil- 
fen, welde Stadt es iſt, damn 
wollen wir e8 mit den Aerzten auf- 
flären. Und von den Qaujenden, 
denen er die Knochen zurecht geſetzt 
hat, ijt uns auch nicht befannt. Wir 
wollen das nicht wegnehmen, mas 
der Editor jagt, das wiſſen wir aud). 
H. Nickel wünſcht, daß e8 in den eng- 
liſchen Zeitungen _befannt gemadjt 
werde. Mann hört nichts, daß der 
Engländer den Krebs befommt. 

Weil wir uns gerade mit diefer 
Frage beichäftigen, jo made ich noch 
ein Rezept gegen Schmwindjucht be» 
fannt. Es ijt aus der Zeitung. Die 
Patientin jchreibt, wie weit fie ge 
weſen it, die Doktoren hatten jie 
aufgegeben, Sie habe mit Terpentin 
angefangen, und in einer furzen Zeit 
ſei fie hergeſtellt geweſen. rüber 
babe fie ſich ſchon nicht mehr im Bett 
umdrehen können. Es möchte alles 
zum Beiten dienen, 

Peter U. Höppner, 


Beanfejur nnd Brofenhead. 


Wie wir erfahren, fommt Herr U. 
P. Limrid, der befarinte Inſpektor 
bon der Brofenhead Belley Land 
Corporation in der eriten Woche im 
Februar auf unjere Anfiedlung, um 
Zandverfäufe abzuichliegen, die ei- 
gentlich ſchon brieflich eingeleitet wa- 
ren, Es müjjen die betreffenden 
Sektionen, die jhon vor dem Schnee- 
fall ausgejucht wurden, als ſolche 
feitgelegt und Berfaufsbedingungen 
feitgefegt werden. Wie wir verite- 
ben, find dort mehrere Fälle zu be- 
handeln. Herr Limrik will aud bei 
etliben Kunden der Corporation vor- 
iprechen wegen Schuldenzahlungen. 
Dei dieſer Gelegenheit hält er fi im 
Beaufejour Hotel auf. 

Herr Abram Buhr, der General 
Agent der Gejellihaft, berichtet von 
vielen Anfragen nad) Zand in dieſem 
Winter, die auf eine vorausfichtliche 
Anfiedelung ſchließen laffen. Die 
meilten der Anfragen fommen von 
Mennoniten und anderen Deutichen, 
welches andeutet, da man die Sache 
wirklich ernit nimmt. Wir würden 
diefe Klaſſe von Leuten herzlich will 
fonımen beißen, 


Sam wieder zn Sträften. 


Serr Toni Huber aus Pangman, 
Sask., fchreibt: „Nadidem meine 
Frau fich einer ſchweren Operation 
unterworfen hatte, konnte fie nicht 
wieder zu Kräften fommen und war 
fo ſchwach, daß fie ohne Unterſtützung 
nicht gehen fonnte; fie Titt ebenfalls 
beitändig an Sartleibiafeit. Ich be- 
forgte eine Flasche Forni's Alpenfräu- 
ter bon dem, Zofalanenten und etliche 
Doſen dieſer Medizin befreiten fie 
pon ihrem Stuhlbefchwerden und ihre 
Kräfte nahmen langſam zu; fie er- 
freut fich jeßt auter Geſundheit.“ 
Dieje Kräutermedizin iſt wegen ihrer 
borzüglihen Wirkung auf den Ber- 
dauung3- und Ausſcheidungsprozeß 
berühmt geworden; fie hilft der Na- 
tur, einen fräftigen und gefunden 
Körper aufzubauen. Ein kurzer 
Verſuch ermweiit ihre ftärfende Wir. 
fung und allgemeine Niblichfeit. 
Alpenfräuter iſt fein gewöhnlicher 
Sandelsartifel; e8 wird nur durd 
befondere Lofalagenten geliefert, 


oder direft aus dem Laboratorium 





25. Januar. 








Geldfendungen und Pakete nach Rußland. 


Geldjendungen am Torgiin in 1.5.4. Dollars, 


Speſen 70c per Order mit 


Buftellung der Neturunterjchrift, per Telegraph $1.00 extra. Wufträge auf auslän- 
diiche Lebensmittel- und leider oder gemiſchte Pakete werden entgegengenommen 


und auf jchnellitem Wege zugeitellt. 
alldin. 


Man wende fich vertrauenspoll an: 
G. 


Vermittlung von fonjtigen Geldjendungen übers 


P. FRIESON 


Phone 56919 — 


1030 Main St., Winnipeg, Manitoba — 


Res. Phone 54 087 








bon Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
2501 Waſhington Blvd., Chicago, 


Zollfrei geliefert in Kanada. 


Hierſchau, Rußland. 
Bitte um Hilfe! 

Will kurz und im Ernſt Ihnen 
meine Not ans Herz legen. Bitte 
um eine kleine Mithilfe um meine 
traurige Lage etwas zu verbeſſern. 
Ich befinde mich in einer ſehr be— 
drängten Lage ſamt den Kleinen, die 
einem fo ans Herz gewachſen find. 
Sie jchreien nad) Brot, fann ihnen 
aber leider feines geben. Wenn nicht 
Hilfe fommt, müſſen wir jämmerlich 
vor Hunger umfommen. Mljo bitte, 
bitte, jhieben Sie es nicht länger auf, 
denn unſere Not iſt aroß und ernit. 
Scife meinen herzlichen Dank im 
voraus. Abram Boſchman. 
Meine Adreſſe: Melitopoljifogo Ok— 
ruga, Molotichanjfogo Rajona, P. 
D. Leinoje, Selo Hierſchau, Abram 
Boſchman. 


Hierſchan, Rußland. 

Haben ſchon lange Zeit kein Brot 
gegeſſen, iſt auch keine Möglichkeit 
irgend einen Vorrat zu beſorgen. 
Bis jetzt nur Maisgrütze gegeſſen 
und die nicht einmal zum ſatteſſen, 
andere Produkten ſind nicht da. In 
dieſer verzweifelten Lage kommen 
wir bittend zu Euch, entſagt nicht 
unſere Bitte und helft uns. Dankend 
werden wir die Spenden entgegen 
nehmen. Gruß von 

Johann Siebert. 
Adreſſe: U.S.S. R. Melitopolſkogo 
Okruga, P. O. Waldheim, Dorf 
Hierſchau, Johann Fr. Siebert. 
Lieber Bruder H. Neufeld! 

Es find jetzt wohl ſchon 9 Jahre 
zurück, als ich zu Dir einen Brief 
ſchrieb. Damals haſt Du Did be— 
m tm moin Rxrief in dor Monn. 


> 








Rundſchau befannt gemadt. E3 fand 
ſich auch ein erweichtes Herz, welches 
jih meiner annahm, fein Name war 
Falk, aber den Bornahmen habe id) 
pergefien. Er wird fich vielleicht mei- 
ner noch erinnern. Set wiederhole 
ic) diejelbe Bitte. Ich bin überzeugt, 
dab; fich ein mitleidiges Herz findet, 
welches fi meiner annimmt. Ad 
bin 62 Sabre alt, meine Frau Kata- 
rina 56. Der Herr möge e8 Eud) 
vergelten. Sulius Thießen. 

(Sulius Thießen hat feine Adreſſe 
nicht angegeben, follte fie jemandem 
befannt jein, fo bitten wir fie uns zu 
fchiefen, damit wir fie veröffentlichen 
können. Ed.) 


Mädchen, bleibt nicht ma⸗ 
ger! Nehmt die rich⸗ 
tige Form an! 


Gebt Eurer Figur die richtige Korn, 
die von Gejundbeit fpricht. Nehmt Vino! 
(Eifen-Tonifa) und Ahr werdet eritaunt 
fein, wie ſich Eure Figur beſſer geitaltet. 
Es jchmedt aut. Zu haben in Winfler bei 

Winkler Bharmacy. 














DHerunteraefommen, 
geſchwächt ? 


Vor mehreren Jahren entdeckte ein be— 
fannter Spezialarzt eine Kombination 
von Drogen, die bei ſeinen Patienten 
Wunder wirkte durch Anregung der Or 
gane, die träge oder nur teilweije aktiv 
werden und mehr” wie ein gewöhnliches 
Tonic brauchen. Diejes Mittel wird nun 
durch die Drogerien verfauft und zu dem 
niedrigen Preis von einem Dollar für 
eine einmonatige Behandlung. Wenn Zie 
nach zivanzig Tagen nicht zufrieden find, 
wird Ahr Dollar zurüderitattet. Gehen 
Cie nur zu Ihrem Drogiſten und verlan 
gen Eie eine Flaſche echtes Nuga- Tone 
— ſehen Sie, dab der Name auf der Eti: 
fette lautet 


KIEREUKe]HT- 








„Es tft noch Feiner geitorben 
angewandt wurden.“ 
Dr. Puſheck! 


wird hoch geihäkt. Wo immer 
unferer Familie viel Gutes getan. 


einliegend $4.50 als Zahlung. 


Agenten geſucht. 





So ſchreibi 


öhliches Weihnachtsfeft und Glück zum neuen Jahr. 
laſchen No. 18 Erfältungs3-QHuftenmittel auf meiteres. 


| 


Dr. Puſheck's Cold-Buih ....30e 
Suften- Mittel ...ucnsensenenennen 90 
Ale Mittel portofrei von 


DR. C. PUSHECK 


Dept. 28:40, 807 Alverftone St., Winnipen, Man. 
Vreisliſte aller Mittel und Zeitichrift „Deuntihe Heilkunde” frei. 
Aerstliher Rat frei an Runden. 


INFLUENZA 


wo Dr, Puſheck's Mittel bei Beten e 
Herr Sallenberger. 
Weil nun das alte Jahr bald zu Ende ift, fo mwill ich jagen 

daß und 1918 mande Erfahrungen gebracht bat und Erlebnifje, jo mi T 
der Influenza; viele Todesfälle und Krankheiten. h n 
Ihre Medizin alle richtig erhalten, und fie hat gute Dienite neleiitet und 
te Medizin gebraucht murde in dieſen 
Krankheiten, find keine gejtorben, mo fie von früh gebraucht wurde, und 
die Leute waren dankbar, fo auch mir. 


„Werter Ser 


So haben auch wir 


Ihre Medizinen haben auch in 
Nun, jo wünſchen mir auch Ahnen 
Schiden Sie uns 
Hier finden ©is 


Influenza-Mittel .................. 75e 
Kieber-Mittel .......ccssssssseesene Te 
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tar, * 
pr Mennonitifche Rundſchan * 



































— F 
und füllten dichtgedrängt einen BYal- Sees Een * 
— Geldſendungen und Pakete nah Rußland. fon des Beratungszimmers, um das Für falte Tage { 
x Seldiendungen au den Torgfinläden in U.S Mars. Weberweiiungsipeien deutſche techniſche Wundermwerf jo 
län. 70€ mit Neturunterfchrift. ’ Bw an — göfpeien — betrachten zu —* Importierten Kopbers —* 512. 00 
iber Verlangen Sie die neue Preisliſte auf Lebensmittel:, leider: und Miſchpakete GE Me die Mot = Mm Holz und andere Kohlen zu redu- 
C. A. GIESBRECHT nen. ener jte e die Motoren ab. zierten Rreijen 
794 Alexander Ave. Telephone 53 754 Winnipeg, Man. —* ae > re A. Wiens 
in der Quft! o drückte er ſich aus J 
— J 8 437 Elgin Ave. — Telephon 87 551 
4087 Wr lle8 810 ef di — Milwanfe, Bis, Jgnaz % 
— Wertvo e 8 per A er Lan m Trzebiatowski, der im Alter von 88 
Or J nf , $ In} 
fand W ip B j j D f m Jahren jtarb, verſuchte noch auf ſei— 
ches dinni eg enanſejour i trikt nem Totenbette die Sünde ſeines A. BUHR ; 
' ür di ‚4 Sohnes wieder itzumachen. Der 
var Der Unterzeichnete bat wunderbare Erfolge gehabt im Landverkauf für diefe Ge- Sohnes ‚wieder gutz 22 
> ich ſellſchaft und iſt deſſen ficher, daß, wenn es jo weiter geht, er wenig Land übrig Sohn, ein früherer Stadtrat, d. Ein- viel Deutiher Rechtsauwalt 
2 E * ieljahrige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
mei haben wird zum Verlauf wiſchen jetzt und dem Frühjahr. Nachfrage beſtand wohner polniſcher Abſtammung ihre und Nad laßfragen Geld zu verleihen 
el» bauptjächlih nad Land in den Townſhips 14 und 15, Nange 8 E., öſtlich und Eriparniiie anvertraut hatten, ver- auf Stadisei ihn 
hole nördlich von Beguſejour und Brofenhead, wo eine tüchtige Anſiedlung entiteht. buß ee 2 (Seiä + * 8 j 
ugt, Es werden hier Kirchen und Schulen eingerichtet, wo die neuen Anſiedler haupt: büßt gegenwartig eine eſangnis⸗ Office Tel. 97 621 Rei. 33 679 
det, fächlich beiteben aus Söhnen bon Anſiedlern, die in der Nachbarſchaft ſchon woh— ſtraſe von 20 Jahren wegen Unter- 325 Main Street, — Winnipeg, Man, 
ch nen, nämlich ſparſamen, arbeitiamen Deutſchen, Polen, Nuthenen und Ufrainern. ſchlagung von rumd $100,000. Der 4 
x Der Boden iit reicher ſchwarzer Ton, frei von Steinen, mit Lehmellntergrund N . fan Alena Gr alinee 
* . se = Bater vermacte in feinem Tejtament 
ata- und wo genügend Wafler von guter Qualität auf 25 Fuß Tiefe vorhanden ift et edel er er D. U. Dyck 
F leichte 9 sbedingunaen: 81.00 per 9 9 \ 9 fait feine ganze Hinterlaſſenſchaft 
uch Leichte Yahlumgsbedingungen: $1.00 per Adler Anzahlung und der Reſt in an. Lie u z u ichäft DR 
en. leichten jährlichen Zahlungen. 6 Prozent Zinſen mit dem Recht, zu jeder Zeit den Gläubigern reines Sohnes. Der drenge cha tätt eparaturs 
‚eife zu zahlen. Wegen weiterer Einzelheiten wende man ſich an: Befig des Greifes war einmal $100,- Winfler cn 
4) » > 2. wor ' m 
dem THE BROKENHEAD VALLEY LAND CORP’N 000 wert, nahm jedoch infolge des Uhren-Neparaturen und Gold-Arbett 
3 zu Room 7, National Trust Bldg., Main St. & Notre Dame Ave, Winnipeg|| Allgemeinen Wertverlujies des werden ſauber, gewiſſenſchaft und 
hen ABRAM BUHR, General Agent. Grundbeſitzes ebenfalls an Wert ab. preiswert ausgeführt. 
+ Einen fleinen Betrag binterlieh der * a u Sara ie Bon 
— Der Mann, der Winnipegs Palaſtes wurde Somjet-Ruflands Sterbende, damit im Falle des Ab- N 
” Frauen in den legten Monaten in fommunijtiihe Parlamentstagung lebens feines Sohnes die Kojten für 
Is Schreden jegte, ſitzt hinter Schloß durch eine Sigung des Zentralexeku— deſſen Beerdigung beſtritten werden Sch - 
: und Niegel, ein Düne, ein Baumei- tib-Komitees der vereinigten Somwjet- können. erberei 
ns ‘ s r ⸗ > e s NER ” 
iter ohne Arbeit, der Vater einer Fa- Nepublifen eingeleitet. Aufgabe des — Das Diuschebenbe Wanner-Ge- Gerbe Rinds- und Pferdehäute 
milie, Er überfiel eine Frau, die Komitees war, die Verwaltung von denkjahr 1933, das am 13. Februar zu Felldecken, auch weißes Sielen. 
rm ihn aber durd ihr Schreien in die Somjet-Angelegenbeiten und Plane den 50. Todestag des Meiiters und Niemenleder zu mäßigen { 
inol Flucht ſchlug. Eine Polizeicar war für das laufende Jahr zu billigen. bringt, wird die unter dem Namen Preiſen. * 
rumt ja bald an Ort und Stelle und war— Nahezu 300 Delegaten waren in Wohnfried-Archiy befannte und be B D. Frieien. 3 
—* tete auf weitere Radionachricht, die der Sitzung anweſend, unter ihnen rühmte Sandicı riftenſammlung des Garman, Man. 
he . . .. .. s 2* — er r‚* * > 
PM bald darauf einlief. Der Mann über— viele Männer und Frauen in heimat⸗ Hauſes Wahnfried in Bayreuth zum —* 
— fiel in der nächſten Nähe eine andere licher Landestracht. Redner prieſen erſten Male der Oeffentlichkeit zu- 
Frau, doch da war die Kar ſchon auf in eintönigen Verichten die bisheri- gänglich machen, Die Sammlung, Koblen, Holz, Ffutter 
feinen Verſen, und er wurde von dem gen Leiſtungen (?) und die Pläne für ſchon zu Lebzeiten Richard Wagners ° — 
einen abſpringenden Poliziſten ge- die Zukunft. Nikolas Kalinin, Prä- angelegt und von des Meiſters Gattin und Sägemaſchine 
be stellt. Er hat 1 Jahr und förperliche ſident der Zentralexekutive, eröffnete Coſima nach feinem Tode planmäßig 
tion Züchtigung erhalten. die Sitzung. In kurzer Anſprache fortgeſetzt, umfaßt alfe irgendiwie er. zu mäßigen Preifen jederzeit zu haben. 
ten — Die vorrüdende japanifhe Ar- führte er Daniel Sulimow, den Prä- reichbar geweienen handicriftlichen u dr Tu RR 
Or: mee tie; auf eine Soldatengruppe ſidenten des Rates der Volkskom- Urkunden Richard Wanners: Von j 8 
2» der Chinefen von 280 Mann, die Millare, ald Hauptredner ein, der den Reinichriftpartituren feiner gro- HENRY THIESSEN 
—* alle erfroren waren. Sie waren nur einen längeren Bericht über die Er- ßen Werke über die Orcheiter- umd J 1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
dem gang leicht beffeidet und das Wetter gebniſſe des Zünfjahrplanes und über Kompoſitionsſtizzen ridläufig Dis — Telephone 88846 — 
für aber ſehr falt. 2 Wirtihaftspläne im En zum flüchtig bingeworfenen eriten \& 
Sie Mo: * Jahre gab. soteph Stalin, Füh- Einfall auf loſem Zettel, zahlreiche 
oskan. In dem prunfvol- * BL de mE zu 
ind — — Gans rer der Kommuniſtenpartei, war nicht fpäter nicht benutte Einfälle und HUGO CARSTENS 
hen len Thronſaal der ehemaligen Zaren - u — 
an: in der St. Andreas-Salle des Kreml— anivelend, Die Verhandlungen wer- Entwürfe, die Niederichriften feiner NOTARY PUBLIC 
one Be x den mehrere Tage andauern, gefolgt Dichtungen bis zur eriten Proſaſtizze ur ng Nic) in —* —8 0 
ti u —— — von einer Sitzung der geſamten Sow- zurüd und endlich neben manchem riellen Angelegenheiten, BRumene Tr 
. nr t | 2.32 * das In⸗ und Ausland. Reelle Bedienun 
“ Tage freie Probe jet-entralerefutive, die am 22. Ja- anderen auch die Wrichriften feiner mp niedrige Kreife. ee ’ 
für nuar beginnen wird. zahlloſen Briefe. Fener⸗ und alfe anderen Verfiherungen. 
h . - . ey) J 7 . . . .n 
. 3. — Kopenhagen. Der Vorſtand — Preß“ 250 Portage Ave., Winnipeg, Ph. 95 731 
Rheumatismus-Leidende merbandes der dänitdhen Iebeit, Wie die „Initeb Preß“ erfährt, ß pe 
2 verbandes⸗ bi hat der Bräfident von Argentinien 
: Nenn Zie rheumatiſch geber beſchloß, zwiſchen 90,000 und durch Dekret die Einwanderung nach £ . 4 —* 
ſind, wollen wir es Ih 100,000 Arbeiter der Eiſenwerke, des A Lot un 1 N öl- tung mit feiner Familie ergebe. Er 
nen ermästidken. Sole . * Argentinien vom 1. Januar ab vö 
ns Tabs ein ber Baugewerbes und veriwandter Indu- lig verboten. Durch diefe Maknahbme MAG jedod) nad) der Lippe-Stampagne 
währtes _umd 'erprobtes ſtrien auszufperren, weil fie fi eine ſoil der Arbeitslofigfeit im Lande AUT eimige Zeit nad) Stalien gehen. 
Mittel, T Tage frei au angekündigte Lohnverfürzung um geitenert werden — Madrid, 12. Yan. Die durch 
verfuchen. Dies einfache zwanzig Prozent nicht gefallen laſſen — 0 
Hausmitiel bat hen nalen 5 ' — Stadt Merifo, 13. Jan, Eine die ng ne —* —* 
Hunderten nebolfen. 8 Meldı Sudad Nuarer faate, gerufenen Unruhen in mehreren XTei- 
4 a He Geld nr _ — Der Mann mit dem umfaſſend - Reldung von Ciudad Suarer ſaste a va yaniihen Republit 
- ei: X rauen — daß die Präſidenten Rodriguez und len der jungen ſpaniſchen Republi 
Namen und Adreſſe auf ſien Weltbild iſt ohne Zweifel der — - E forderten 70 Menichenleb [8 bh 
untenstehenden Koupon Deutiche Sugo Edener. Kein Menid Roofevelt eingeladen werden würden, Torderien U Wenſchenleben, als heu— 
— he > Sf u Ghrenaäite bei einer Ausſtellung am te Abend Bericht von einem neuen 
Frei für Lefer por if hat fopiel bo unferent ga er einer Austellung am 
. Pitiel Por ihm hat Jodie OR VEREEENE 5 nnd Tai ham Güäschhenen Ausbruch der Unruhen in der Stadt 
— Erprobt, dies Mitte Planeten buchſtäblich überblickt. Sei- ?; rat zu ſein, bei der Pferderennen, Ausbruch J 
durch freien, koſtenloſen Verſuch Füllt fühne 34 mit J er Stierfämvfe und atbletiihe Veran— Cala Viejas eintrafen, wo Miliziwa- 
den Aupon m. und jchidt * ſchnell, ehe —* — en i ( italtungen ab gehalten iverden. chen ein Haus 3, in dem bie Ertremen 
dieje liberale Offerte entzogen wird Zeppelin” führten ihn mit Ausnah— Dedung genommen hatten, mit 
Kupon- me Australiens iiber alle Erdteile und — Bu der Meldung, daß der Kai⸗ 
Rose Rheuma Tab Co., (Dept E-D = Be u . * Handgranaten bombardierten. 
J alle Ozeane. Er überflog die uner- ſer ſeinem Sohne, dem Prinzen Au— 
Chicago, Il. torihten Gebiete der Artifs und Si- auit Wilhelm, verboten habe, den Po— — Pera, Brafilien, 20. Dezember. 
Shit mir bitte ein volles Paket von biriens mit der gleihen Sicherheit jten eines Führers über die Berliner Drei fildamerifaniihe Republiken, 
Nofe Rheums Tabs, botize, —2 wie die Pyramiden von Gizeh, und und Brandenburger Sturmabteilun- Braſilien, Kolumbien und Peru ha— 
eng ee — als es ibm einmal fo in den Sinn gen anzutreten, wollte man fih in ben Truppen und Geeftreitfräfte 
enticbeiden, ob ich weiter davon benugen Fam, hielt er unmittelbar über ei- Streifen, die dem Haus Hohenzollern am oberen Amazonenjtrom fonzen- 
will nem ſchönen Sotel am Genfer See naheſtehen, m äußern, doch fagte friert, wo auf Grund des Disputes 
Name —und brachte die ganze feierlihe ein Sprecher der Nationaljozialiiten, zwiſchen Peru und Kolumbien um 
zen ea Tributsfonferenz internationaler „der Prinz babe erit geitern erflärt, den Befit des Tleinen Flußhafens 
Adreſſe aenensssenmerssssnnssennseonsseonseennsennseennenne Staatsmänner zum Plagen. Die dab er Hitler nicht verlaffen wird, Leticia die Kriegsgefahr ſtündlich 
* BR XE Divlomaten vergaßen jede Etikette ſelbſt wenn ſich hieraus eine Spal- wächſt. 
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— Münden. Prinz Alfons von 
Bayern, ein Enfel des Königs Lud— 
wig von Bayern und ein Onkel des 
friiheren Aronprinzen Ruppredt, iſt 
bier nad; der Heimkehr vom Kird- 
gang plötzlich einem Schlaganfall er- 
legen. Prinz Alfons wurde am 21. 
Sanuar 1862 geboren, jtand alfo kurz 
vor der Beendung des 71. Lebens— 
jahres. 

— Buenos Aires, Das 
miniiterium meldet in einem offiziel- 
fen Bericht, daß bei einem Angriff 
auf das erite Eilenbahner-Bataillon 
bon Concordia dur 30 Rebellen ein 
Zeutnant jchwer und zwei Soldaten 
leichter verlegt wurden. Die Nebel 
len wurden jchnell zurüdgeichlagen. 
Später wurden Oberitleutnant re 
gorio Bomar und Dr. &. Sabattini 
bei der Landung in Salto, Uruguay, 
al3 Teilnehmer an der Revolte von 
den uruguayiichen Behörden feitge- 
nommen. 

— Paris. Großfürſt Kyril, der 
ruſſiſche Kronprätendent, erließ einen 
Appell an Heer und Marine Ruß— 
lands, ſich bereit zu halten, das ruſſi 
ſche Volk vom Kommunismus zu er— 
löſen, eine Aufgabe, die nur mit ihrer 
Hilfe durchgeführt werden könne. 

„Das nationale Gewiſſen“, heißt 
es in dieſem Appell, „gewinnt in 
Rußland an Stärke, ein Zeichen für 
eine baldige Erlöſung. Das nationa- 
le Bewußtjein ijt tief in Seer und 
Marine eingedrungen, obgleich dieje 
immer nod) den Namen „Rote Ar- 
nee” und „Note Flotte“ tragen, Sie 
bilden die einzige Macht in Rußland, 
die im Stande iſt, das Land von der 


Kriegs⸗ 


Mennonttiſche Randſchau 


kommuniſtiſchen Invaſion zu befrei- 
en. 

„Ruſſiſche Soldaten! Ich wende 
mich an Euch. Eure Macht iſt eine 
Garantie für die Unverletzlichkeit und 
Sicherheit des Staates. Eure Pflicht 
iſt e8,"die Macht des Heeres und der 
Marine zu jtärfen, 

„Denn durch Gottes Gnade Ihr 
einmal in Uebereinjtimmung mit der 
VBollsmeinung dem kommuniſtiſchen 
Deipotismus ein Ende bereitet, dann 
hat die Stunde der Neugeburt Ruß— 
lands geichlagen. Und dann wird e8 
Eure Aufgabe jein, Eure Reihen in- 
taft zu halten und die Zujammenge- 
börigfeit des Reichs zu verteidigen, 
jo daß ſich das Volk in freier Weije 
entwideln fann.“ 

Der Großfürſt fügte erläuternd 
bei, er wende ſich an Heer und Flot- 
te, weil er der Meinung fei, dab die 
militäriichen Kräfte nachgerade bie 
Oberhand gemwännen und weil die 
kürzlichen Ereignifie auf den Zufam- 
menbruch des Kommunismus hinwie⸗ 
ſen. Den Fünfjahreplan betrachtet 
er als einen Fehlichlag, weil durd 
ihn wohl Fabriken geichaffen, das 
Bolf aber nicht mit Nahrungsmitteln 
verjorgt worden fei. 

- „Die moderne Welt befindet ſich 
in der jchweriten Kriſe ihrer Geidhich- 
te. Sache des amerifanifchen Volkes 
tit e8, darüber zu enticheiden — und 
zwar raſch zu entjcheiden — ob es zu- 
eben will, wie .dieje Kriſe ihrem un- 
fehlbaren Biel allgemeinen Unheils 
zutreibt oder ob es die Schritte tun 
joll, die allein zu einer Verbefferung 
der Lage und zu einer MWiederfehr 





Der Mennenitiiche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, fchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 


Rundidhan 


Bublifbing HSenfe 





weiteren Arbeit. 


An: Rundſchau Bublifhing Houfe, 
672 Hrlington St. Winnipeg, Man. 


Ich ſchicke hiermit für: 


Boft Office 


Etant oder Provinz 


Steht hinter Deinem Namen der Vermerk daß „bezahlt bis 19349” 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen e8 zur 
Im voraus von Herzen Danf! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitife Rundſchau ($1.25) 


2. Den Ehriftliden Jugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 aufammen beftellt: $1.50) 


Dei Adreſſenwechſel gebe man aud die alte Adreſſe an. 


Beigelegt find: 





lege „Banl Draft”, „Monen Order“ 


Note“ ein. (Bon den U. 





Der Sicherheit halber Sende man Bargel 
„Expreß Monen 


auch perfünlihe Sched# 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken 


d in reziftriertem Brief oder 


Order“ 


man 
oder „Poſtal 


Adreſſe iſt wie folgt: 








25. Jannar 18 














Eine großze Niennonitenanfiedlung in Montana, 


Die mennonitifche Anſiedlung in der Fort Pet Nejervation von Montam 
bei Volt und Lujtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eig 


der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. 


Sie umfaßt ei 


Flächenraum von ungefähr 25 Meilen nah Diten und Weiten und ungeräbr 1 


Meilen .nac Norden und Süden, 


Viele 
Kanſas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dakota und Kanada. t 
Das Land iſt mehr eben, ganz wenig wellig, fajt alles pflügbar. 


befannte Aniiedler wohnten früber 


Die Tag 


men beitehen aus 320 bis 640 Ader oder etwas mehr und die meilten Farm 
haben ſozuſagen alles Land unter Kultur. EN 2 
Viele von den einzelnen Karmern ziehen jährlich von 3000 bis 10,000 © 


ichel Weizen. 


pflügen. 


wie Safer, Gerſte und Corn gezogen. 
baben bedeutende Hühnerzüchtereten. 


Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen a 
die Praris, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes 
In den beiten Jahren erzielen fie Erträge 
Ader, und in den weniger guten Jahren ſchützt das 
einer Mißernte, obzwar die Erträge nur gering find. 


Jahr zu, Schwarzbracde 7 
von 25 bis 35 Bufchel vg 
Schwarzbrachenſyſtem fie u 
63 wird auch Auttergetrek 


Ale Farmer halten Kühe, Schweine u 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anfiedfu 


ınbearbeitetes oder bearbeitete® Land zu erwerben. 


Es iſt dort auch noch um 


bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachte 
Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreiie wende man ſich an 


E. C. 


Leedy, 


General Agricultural Development Agent, Dept. R. 


Great Northern Railway, 


= — St. Paul, Minn. 


ü—ꝰe 
0000000000098 w 


Das Mehl fiir beites Brot 
und feinite Kuchen. 





alüklidher Zeiten fiihren können.” 

Sp erklärte Dr. Nicholas M. But- 
ler, der Präſident der Columbia- 
Univerjität, der zugleich Präfident 
der Carnegie-Friedensitiftung iſt, in 
einer Rundfunfaniprade. 


— Sofia. E8 wurde dem bulga- 
riihen Sönigdpaar — dem König 
Boris und der Königin Joanna — 
fein erites Kind, eine kleine Prinzej 
fin geboren, und ganz Bulgarien ju- 
belte. 

Der König erfchien auf einem Bal- 
fon ſeines Schlojjes und nahm eine 
ſchier endloje Ovation feiner begei- 
jterten Untertanen entgegen. 

Der König rief vom Balkon hinab: 
„Unendlichen Danf von mir und mei- 
ner Gemahlin! Es lebe das bulgari- 
iche Volt! E38 Iebe Bulgarien! Mö- 
ge fein Stern nie verblaffen! Nahr- 
bundertelang!“ 

— In Berlin wurde von offenbar 
aut informirten Kreiſen erflärt, dab 
Adolf Hitlers eilige Berliner Reiſe 
nah der Zuſammenkunft mit dem 
früheren Kanzler Papen in Köln mit 
einer Summe bon 4 Millionen 
Reichsmark zu tun hat. 

Es iſt in der legten Zeit allgemein 
berichtet worden, daß die nationalio- 
zialiſtiſche Bewegung verichuldet fer. 
Die Verbindlichkeiten der Partei 
wurden auf 8 bis 15 Millionen Marf 
geſchätzt. Bon den WBarteifchulden 
ſollen 4 Millionen Marf ganz befon- 
ders drückend fein. 

Hitlers finanzielle Hintermänner, 
angeblich Großinduſtrielle im Rhein⸗ 


land und der Ruhr, ſollen ſich du 
Vermittlung Papens bereit erfläg 
haben, Hitler mit 4 Millionen Mat 
aus den Scwierigfeiten berauszi 
helfen, wenn er fich verpflichtet, d 
Land nicht in die Wirren einer neck 
Reihstagswahl zu ftürzen. 


— &t. Lonis, „Der deutſch 
Plan für die „Nullifizierung” de 
Verfailler Vertrages funktionict 
reibungslos und mit bemerkenswe 
ter Geſchwindigkeit“, erklärte D. F 
Fleming, Profeſſor des Völkerrech 

an der Banderbilt-Univerfität, in & 

Kahresverfammlung der „League i 
Nations Aſſociation.“ 


„Die verhaßte Kriegsſchuldklau 1% 
beiteht zwar immer nod,“ erkläc 
der Profeffor, „aber ihr moraliſche 
Wert iit arößtenteild zeritört. Tas 
Saargebiet wird innerhalb von dee 
Jahren zurüdgewonnen werden. & 
wird etwas längere Zeit zur Errc 
hung der tatiächlihen militäriſche 
Sleichheit, die jekt im Prinzip zuge 
itanden wurde, in Anſpruch nehme 
Dann dürfte jedoch der Drud q 3 
eine Reviſion der deutſchen Oſtgre— 
zen mit großer Intenſität einſetzen— 
Prof. Fleming alaubt auch „rum 
zur Annahme” zu haben, daß 
der.zunehmenden Feitigung des 
ferbundes und der Vermehrung 
nes Anſehens die Zage der Minde 
beiten im öitlihen Europa wei 
verbefiert werden fann. 


— In Dentichland 
ındgelamt 4647 
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